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Gas- und Wasserleitungen unterbrochen— „Wir sahen dem brennenden Portsmouth mitten ins Antlitz
Perli «, 14. Jan. Brand, und Sprengbomben habe« die

Vas- «nd Wasserleitungen in Portsmouth unterbrocheu, meldet
der Berichterstatter von Associated Preß. Frühestens in eiuigen
Tagen können die Gas- und Wasserleitungen wiederhergestellt
sei«

Aeber dem brennenden Portsmouth
Von Kriegsberichter Günter Lenning

DNB_ , 13. Jan . (PK.) Wir Kampfflieger haben schon viele
englische Städte brennen sehen, verheerend und vernichtend bren¬
nen sehen— so viele, daß wir ihre Namen kaum mehr im Ge¬
dächtnis behalten können. Aber einer solchen Stadt einmal Auge
M Ange ins Antlitz zu blicken, so nahe, dag man sagen könnte:
,)vas was da unten brennt, ist ein Speicher" — ja, so was wäre
eine „Pfundssache".

Vor zwei Stunden haben wir einer solchen Stadt ins Antlitz
gesehen. Diese Stadt heißt Portsmouth.  Dag es wahrschein¬
lich ein zweites Coventry. Birmingham oder Sheffield geben
wird, ahnten wir schon vor dem Start . Denn zahlreiche deutsche
Kampfflugzeuge sind zum Angriff angesetzt, pausenlos die ganze
Nacht. Und Poutsmouth brennt bereits jetzt am frühen Abend,
brennt so rot, daß Flammen bis weit zur französischen Küste
tzinüberteuchten. Daß wir aber dieser Hafenstadt von einer Visr-
telmillion Einwohner so in die Weichen sehen konnten, das ver¬
danken wir dem Startbefehl und unserem eigenen Entschluß, das
heißt: es gab gar keinen großen Entschluß. Der Flugzeugführer
blickte den Beobachter an, der nickte kurz und dann flogen wir
los. Große Kursbesprechung war nicht mehr nötig: Das bren¬
nende Portsmouth zeigte uns selber den Weg durch die mond¬
klare Nacht.

And als wir Portsmoury wie einen flammengewebte« Teppich
unter uns liegen hatten, da schraubten wir uns in weiten Bögen
hinab. Qualm schlug uns entgegen, rosarote Wölkchen tanzten
dazwischen und dann — dann sahen wir sie neben uns hängen,
prall und nahe, die gefürchteten Sperrballone,  drei , fünf,
neun, fünfzehn, die Unterseite rot angestrahlt, die Oberseite vom
Rondlicht Lbergojsen, daß man ihre Nähte und Tuchstreifen er¬
kennte. Aber da waren wir schon so tief wie bei Nacht nie zuvor
über einer englischen Stadt.

Andere Bilder bannten unsere Blicke. Da links im Hafen eine
Kohlenstation. Sie ist schon niedergebrannt bis auf den Grund.
Schwarz wölbt sich nur noch das Eitterwerk der Stahlträger
über den Gluten. Da drüben ein anderer Gebäudekomplex. Das
Dach ist bereits herabgebrannt. Die Außenwände stehen noch.
Dort vorauf eine Straße zum Hafen, rechts und links von bren¬
nenden Schuppen gesäumt. Und mitten hinein in den Hafen, in
das Herz der Stadt fallen auch unsere Bomben. Noch eine Kurve,
vorbei an den unbeweglichen Sperrballonen.

Beim Abflug erst fiel es uns auf, daß die Flak gar nicht ge¬
schossen hatte. Aber da rief auch schon der Bordmechaniker:
„Nachtjäger von rechts" Wir kurvten. Rasch hatte uns der Ver¬
folger verloren. Wir sahen noch mehrere Nachtjäger unter uns,
da» also war der Grund, weshalb die Flak nicht schoß: Nacht¬
jäger und Sperrballone! Aber die Rechnung der Tommys war
nicht aufgegangen.

Portsmouth brennt, wir yaben lym Auge zu Auge ins Antlitz
gesehen. Jetzt ist es erst 23.30 Uhr. Wie wird es dort erst morgen
früh aussehen? '

Zwei Hrrrriearre durch Flak abgeschoffen
Abfuhr für angreifende Vritenflieger durch Vorpostenboot

Berlin,  13. Jan . Im Verlaus des 12. Januar griffen drei
englische Lockhead-Maschioen ein deutsches Vorposten-
»oot  in der Nordsee mit Bomben und Torpedos an. Sämtliche
Bomben«nd Torpedos verfehlten ihr Ziel. Im wirksamen Ab-
»rhrseuer des deutschen Vorpostenbootes drehten die feindlichen
Maschinen ab, ohne ihren Angriff zu erneuern.

Eine gleiche scharfe Rbsuhr holte» sich britische Jagd-
Hl > gzenge , die an der Kanalkiiste  Vorposten- und Hascn-
IchuHboote anzugreisen suchten. Zwei Hurrikane  wurden
Hierbei durch Flak abgeschossen.

Ein weiteres Feindslugzeug abgeschossen
Berlin, 13. Jan . Die Verlustê die die englische Luftwaffe bei

ihrem Anflug gegen die nordfranzösische Küste am Freitag, den
Januar , erlitten hat, erhöhen sich noch um eine weitere Ma¬

schine, die durch Marineartillerie abgeschossen wurde. Der Ee-
vmtverlust der britischen Luftwaffe bei diesem Unternehmen er¬
reichte damit neun Maschinen.

Schweizer Hoheitsgebiet erneut verletzt
DNB Bern, 13. Jan . Der schweizerische Armeestab teilt mit:

M « in der Vornacht wurde auch vom 12. auf den 13. Januar
"«»user Hoheitsgebiet sowohl in der West- wie in der Ostschweiz-
»nd Eraubünden' zwischen Mitternacht und 5 Uhr früh mehr-
jach durch Flugzeuge verletzt, « n vier Orten wurde Flieger-
Garm gege en.

Ser deutsche Wehrmachirderichl
Wieder Angriff stärkerer Kampfsliegerverbände auf kriegs¬
wichtige Ziele in London. — Mehrere große Brände beob¬
achtet. — Militärische Ziele an der englischen Südküste bom¬
bardiert . — Mißglückter Einslugsversuch des Gegners in
das besetzte Gebiet. — Britenbomben auf die Wsgnerstadt

Bayreuth . — Der Feind verlor vier Flugzeugs.
DNB Berlin.  13. Jan . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Am gestrigen Tage klärte die Luftwasfe über dem briti¬

schen Raum auf.
In der Nacht zum 13. Januar griffen stärkere Kampf-

sliegerverbände kriegswichtige Ziele in London
an . Die Beobachtung ergab mehrere große Brände im Ziel-
raum nördlich und südlich des Themsebogens sowie eickirn
großen Brand mit starker Rauchentwicklungim Südosten derEta »,*.

Außerdem wurden militärische Ziele an der eng¬
lischen SüdkLste  mit Bcmben belegt.

Weitere britische Häfen wurden vermint.
In den Mittagsstunden des gestrigen Sonntages versuchte

der Gegner mit schwachen Kräften erneut in das besetzte
Gebiet  einzusliegen. Hierbei wurden zwei feindliche Flug¬
zeuge durch Flakartillerie » ein weiteres durch Jagdflieger
abgeschoffen.

In den frühen Morgenstunden des heutigen Tages war¬
ten einzelne feindliche Flugzeuge in Süddeutschland
einige Bomben, darunter auch auf die Stadt Bay¬
reuth.  Der Gegner verlor gestern vier Flugzeuge.

Zwei englische Flugzeuge abgeschoffen
Mißglückter Vorstoß gegen die deutsche Nordseekiiste

Berlin,  13. Jan . Bei einem am Sonntag unternommene«
Bersuch, die deutsche Nordseekiisteanzusliegen, gerieten feindliche
Flugzeuge in heftiges Abwehrfeuer und wurden zum Abdrehen
gezwungen. Marineartillerie und Vewachungssahrzeugeder
Kriegsmarine schossen je ei« englisches Flugzeug ab.

DNB. Berlin,  13 . Jan . Der Reichsjugendführer empfing
die Führer der Jugend in den neu gewonnene« Gebieten Ost¬
oberschlesien, Sudetenland, Warthegau, Danzig-Westpreuße«,
Luxemburg, Eupcn-Malmedy, der neu geschaffenen Westmark»des
Landes zwischen Wasgenwald und Oberrhei«, des Generalgouver¬
nements und des Protektorats . Im Sinne seiner Neujahrsbot¬
schaft gab er ihnen die ausführlichen Richtlinien für die Auf¬
bauarbeit in diesen Gebieten im Jahre 1941. Er verfügte dabei
im besonderen, daß in Zukunft die größten Reichsveranstaltun¬
gen der Hitler-Jugend in den neue» Gebieten abgehalten wer¬
den. In den Ostgebieten solle im besonderen der Landdienst der
HI . eine maßgebliche Verstärkung erfahre«, während eine große
Anzahl von Lehrlingen in der eisenverarbeitenden Industrie
des Protektorats eingesetzt und dort in Lehrliugsheime« zu
sammengefatzt werden soll.

Abschließend erstatteten die Führer der neue« Gebiete Uber
die bisher geleistete Arbeit Bericht und brachten übereinstim¬
mend zum Ausdruck, daß bereits heute schon die Jugend in den
neu gewonnenen Gebieten säst durchweg in der Hitler-Jugend
organisiert ist.

Tagung des weiblichen Arbeitsdienstes. Am Montag be¬
gann in Berlin in Anwesenheit des Reichsarbeitsführers
eine Tagung der Amtsleiterinnen der Reichsleitung und
der Vezirksfürsorgerinnendes Reichsarbeitsdienstesfür die
leidliche Jugend. Eeneralarbeitsführer Dr. Decker eröff-
nete die Tagung, die sich auf die laufende Woche erstreckt,
mit einem Ueberblick über die bisherigen Leistungen.

Zahl der englischen Kriegsgefangenen
Londons Lügen selbst dem Neuyorker Rundfunk zu viel

Berlin, 13. Jan . In der englischen Presse tauchen immer wie¬
der unvollständigeAngaben über die Zahl der englischen Ge¬
fangenen in Deutschland auf. So hatten englische Quellen iin-
Oktober 1940 rund 17 000 und gegen Jahresende rund 32 000
britische Kriegsgefangene in deutschen Lagern zugegeben.

Diese Zahlen entsprechen nicht den Tatsachen. Zunächst sei ein¬
mal darauf hingewiesen, daß das Rote Kreuz in Genf dem bri¬
tischen Roten Kreuz vor kurzem mitgeteilt hat, daß in dem Zeit-

Der italienische Wehrmachtsbericht
Neuer Erfolg eines italienischen Torpedoflugzeuges. —

Schlachtschiff der »Malaya "«Klasse getroffen. — Zwei Brt«
tenbomber abgeschoffen.

DNB Rom, 13. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
„An der griechischen Fr 0 nt  die übliche Spähtrupp- und

Artillerietatigkeit. Unsere Flugzeuge haben Truppen auf dr»
Marsch und Kraftwagenkolonnen mit Maschinengewehrfener«nd
Sprengbomben belegt.

In der Cyrenaika  Artillerietätigkeit an der Tobruk-Front
und Tätigkeit unserer schnellen Truppen in der Wüste um Eiara.
bub. Ein vorgeschobener feindlicher Stützpunkt wurde wirksam
bombardiert. Die feindliche Luftwaffe hat einige Ortschaften
in der Cyrenaika bombardiert, ohne Opfer zu verursachen,

Im westlichen Mittelmeer hat eine, unserer Torpedoflugzeug»
unter dem Befehl von Oberleutnant Eopello, Beobachter Ober¬
leutnant zur See Olivari , eine groß« feindliche Einheit tor¬
pediert.

Das im Wehrmachtsbericht vom 10. Januar als getroffen ge¬
meldete Schlachtschiff ist als ein Schiff der „Malaya " -
Klasse  festgestellt worden. Unsere Luftformation, die den
erfolgreichen Schuß anbrachte, stand unter dem Befehl von Flug¬
zeugführer Major Antonio Fadda.

In Ostafrika  haben feindliche Abteilungen versucht, zwei
unserer Stellungen an der Sudan-Front anzugreifen. Sie wur¬
den durch das Feuer und den Gegenangriff unserer Truppen mit
Verlusten zurückgeschlagen

Unsere Luftwaffe hat Kraftwagen-Truppen und Verteidigungs»
stellungen an einigen Stellen im Sudan  bombardiert.

Der Feind hat in der Nacht zum 13. Januar Einflügeauf
Turin,  wo es einigen Schaden und einige Verwundete gab,
auf Venedig,  wo Schäden, ein Toter und einige Verwundete
zu verzeichnen sind, und auf Catania,  wo einiger Schaden
entstand, aber keine Opfer zu beklagen sind, ausgeführt.

In Catania hat die Flak ein feindliches Flugzeug abgeschoffen,
das in der Umgebung der Stadt am Boden zerschellte.
In Venedig ist ein weiteres Flugzeug von der Marineflak ab¬
aeschossen worden. Die aus sechs Offizieren und Unteroffiziere«
bestehende Besatzung wurde aefanaen aenommen.

raum vom 1. bis 10. Dezember 1940 60S52 Pakete an kriegs-
gefangene Briten in deutschen Lagern ausgehändigt worden seien.
Der Londoner Rundfunk selbst hat am 8. Januar bekannt¬
gegeben, die englischen Gefangenen in Deutschland hätten in der
genannten Zeit durchschnittlich ein Paket je Mann wöchentlich
erhalten. Daraus ergibt sich aber, daß in einer Woche rund 4200»
Pakete an britische Gefangene in deutschen Lagern ausgeteiltworden sind.

Selbst auf Grund dieser Genfer und Londoner Angaben müssen
sich rund 42 0000 englische Kriegsgefangene i«
Deutschland  befinden. Diese leicht zu errechnende Feststellung
ist am 12. Dezember sogar durch eine Sendung des Neuyorker
Rundfunks unterstrichen worden. Dieser gab nämlich bekannt^
daß sich etwa 40 000 Engländer in deutscher Gefangenschaft be¬
finden. Der Neuyorker Rundsunk hat er also für angebracht ge¬
halten, die einwandfreien deutschen Angaben über die Zahl der
britischen Kriegsgefangenenin Deutschland aller Welt bekannt¬
zugeben.

«Epidemie an Spielklubs-
Wie sich die Plutokraten die Bombennächte vertreibe «.

DNB Eens, 13. Jan . Neben Tanz und Schlemmerei ist jetzt
das Glücksspiel getreten, um den Londoner Plutokraten in bom-
bcnsicheren Kellern die Nächte zu vertreiben.

„Daily Expreß" schreibt unter der Überschrift „Vom Chemiu
de Fer- und Lhampagnerverband", daß im vornehmen Weste«
eine wahre Epidemie an Spielklubs ausgebrochen sei, die mit
dem EILckspiel„Chemin de Fer" Riesenumsätze machten. In vie¬
len Klubs sei der Mindesteinsahbei jedem Spiel 2S Pfund
(300 NM.). Die Veranstalter der Spielgesellschaften machen ein
gutes Geschäft dabei. Dieses erlaubt ihnen, ihre Gäste mit aus¬
erlesenen Speisen und Getränken unentgeltlich zu bewirte«.
Champagner, Kaviar, kaltes Buffett, Sandwiches zu jeder Stunde
der Nacht frisch wird ihnen vorgesetzt. Mber Verbindungenzur
smarten „Mayfairs -Halbwelt" verfügende Frauen erhalten für
jeden neu Angeführten East „zehn Pfund Bringrrlohn". Ein
mit den Einzelheiten dieser Spielgesellschaft vertrauter Herr er¬
zählte dem Berichterstatter, daß an einem einigermaßen guten
Abend der Veranstalter trotz der enorme« hohen Spesen einen
Reingewinn von 1000 Pfund (12 000 RM ) erzielte. Auf der¬
artige Gewinne zahle man natürlich keine Einkommensteuer,

Die Aufbauarbeit der HZ. in den neuen Gebieten
beginnt — Reichsjugendführer Arthur Axmann gab Ausführungsbestimmungen

zur Neujahrsbotschaft bekannt
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Sie deutschen Bomben fielen„hageldicht"
Zu der Nacht zum Ssuntag auf Lands«

Nenysrk, IS. Jan . Die Neuyorker Blätter bringen weitere Be¬
richte ihrer Londoner Vertreter über den deutschen Luftangriff
i« der Nacht zum Sonntag . So schreibt die „Neuyork Limes"
der Angriff sei kurz, aber scharf und von großer Ausdehnung ge¬
wesen. Zahlreiche Dächer in ganz London seien in Brand gesteckt
worden, und die ganze Stadt sei mit einem Hagel von Stahl-
«nd Sprengbomben in den Grundmauern erschüttert worden . Der
Brandschaden sei jedoch durch das neue System der Brandbekämp¬
fung „niedrig gehalten worden ". Diesem offensichtlichen Zu¬
geständnis de» amerikanischen Berichterstatters an den britischen
Zensor, das die Wirkung des deutschen Angriffes herabsetzen soll,
«irl » jedoch im nächsten Satz des Berichtes des amerikanischen
Journalisten widersprochen, denn er sagt selbst, daß „von der
Mitte der Stadt aus in jeder Richtung zahlreiche Brände zu
beobachten gewesen sind. Der Bombenhagel siel sowohl in der
Stadt London selbst, wie auch in den Außenbezirken".

Die „Neuyork Herald Tribüne " spricht von dem schwersten deut¬
schen Angriff auf London seit dem 29. Dezember. Die Angreifer
Merflogen aus verschiedenen Richtungen die Stadt in aufein¬
anderfolgenden Wellen . Die Bomben sausten zeitweilig „hagel¬
dicht" nieder. Das ganze Gebiet von London war durch einige
vrotzfeuer hell erleuchtet, von denen die Mehrzahl „rechtzeitig"
gelöscht werden konnte. Dazwischen sausten die Sprengbomben
Mit ohrenbetäubendem Krachen nieder . Die Brandsituation war
zeitweilig äußerst bedrohlich. Die Bomben fielen während des
Angriffes ohne Unterbrechung , und es schien, daß die Erde nie
wieder zu beben aufhören wollte.

Bulgariens Politik
Ministerpräsident Filofs über «utzenpolitische Frage»

Sofia , 13. Jan . In der bulgarischen Donaustadt Russe hielt
am Sonntag Ministerpräsident Filoff  eine Rede, in der er
betonte , daß auch Bulgarien zu den Ländern Europas gehöre,
die von der beginnenden Neuordnung betroffen
werden  und jetzt Augenblicke von schicksalhafter Bedeutung er¬
leben. Deshalb müsse auch das bulgarische Volk seiner Regierung
besonderes Vertrauen entgegenbringen . Die hulgarische Außen¬
politik sei immer daraus bedacht, den Frieden und die Ruhe auf
-dem Balkan zu erhalten . Bulgarien sei revisionistisch geworden,
als dem Lande durch den Vertrag von Neuilly schweres Leid
auferlegt worden war . Es sei nicht bereit gewesen, dem Valkan-
pakt beizutreten , der de» Status quo in seinem Lebensraum
verewigen wollte . Mit Hilfe dieser Politik habe Bulgarien im
vergangenen Jahre durch den Vertrag von Craiova die Süd-
dsbrudscha zurückgewinnen können. Im zweiten Teil seiner Rede
ging der Ministerpräsident auf verschiedene innenpolitische, wirt¬
schaftliche und soziale und kulturelle Fragen ein. Abschließend
erwähnte er die seit der Wiederherstellung der Wehrfreiheit ge¬
leistete Arbeit in der bulgarischen Armee, die heute gerüstet
basteh«

Aufruf Horla Simas
Gegen den zersetzenden Geist

Bukarest, 13. Jan . Der Kommandant der Legionäre « Be¬
wegung , stellv. Ministerpräsident Horia Sima,  erließ einen Auf¬
ruf an die Legionäre und die rumänische Oesfentlichkeit, in dem

,os u. a. heißt : „Nach den vom Innenministerium durch die Ee-
' -»eraldirektioir der Polizei zur Entdeckung der Archive und der

Verzweigungen der Freimaurer  im ganzen Lande durch-
gesllhrten Haussuchungen beginnen sich nunmehr die schuldi¬
gen Kreise , die mit dem Intelligence Servicever-
Kunden  sind und von diesem aus dem Dunkeln gelenkt werden,
eine Reihe von beunruhigenden Gerüchten zu verbreiten , mit
denen offensichtlich das Ziel verfolgt wird , eine Atmosphäre des
Mißtrauens um das legionäre Regime zu schaffen. Wir empfeh¬
len den ehemaligen Freimaurern und den mit ihnen verbunde¬
nen Kreisen Ruhe und Ernst . Jegliche Hoffnung , die sie noch in
Verbindung mit außenpolitischen Umständen zu hegen versuchen,
ist illusorisch."

Ausgaben der Falange
„Der Kamps um Spanien wird bis zum letzten Ende

durchgeführt"
Barcelona , 13. Jan . Anläßlich des fünften Nationalkongresses

der weiblichen Falange hielt der spanische Außenmini¬
ster  eine Rede, in der er sich zunächst mit den Aufgaben und
der Tätigkeit der weiblichen Falange und der Falange im all¬
gemeinen befaßte. Der Minister behandelte insbesondere die Ve-
»ölkerungspolitik der spanischen Regierung und die gesundheits-
politischen Maßnahmen , die auf diesem Gebiete bisher durch¬
geführt worden sind. Er schilderte die uneigennützige und immer
opferbereite Tätigkeit des spanischen Sozialen Hilfswerks der
Falange und forderte alle Spanier auf zur Einheit und verlangte
von Falange und Regierung tatkräftige Hilfe zum Wiederaufbau
Spaniens . Serrano Suner betonte sodann, daß Spanien nicht
teilnahmslos den augenblicklichen Konflikt miterlebe ', wo die
neue Ordnung gegen das Althergebrachte und Ueberlebte kämpfe.
Er erinnerte an die Eingliederung Tangers und ging sodann
auf den „Rat der Hispanität " und dessen Aufgaben ein. Die Fa¬
lange werde keine Anstrengungen scheuen, den Kampf um Spa¬
nien bis zum letzten Ende durchzuführen und sie werde auch in
ihren eigenen Reihen endlich eine Auslese der Vesten treffen.

Gesundheitsabkommen des ReichsarLeitsdienstes
Berlin » 13. Jan . Der Reichsarbeitsdienst hat durch ein Ab¬

kommen, das mit Beginn dieses' Jahres in Kraft getreten ist,
die zahnärztliche Pflege und Betreuung feiner Maiden und
Männer auf eine noch breitere Grundlage gestellt. Durch dieses
Abkommen wird nunmehr für jede Reichsarbeitsdiensteinheit zur
Zahnbehandlung der Reichsarbeitsdienstangehörigen ein Dentist
zugelassen, der für jede Arbeitsdiensteinheit vom Reichsverband
deutscher Dentisten benannt wird . Den Zahnkranken des RAD.
wird die freie Wahl zwischen den zugelassenen Dentisten und den
zugelassenen Zahnärzten Lberlassen.

Deutsche Flieger in Italien
Von Kriegsberichter Mühlbrandt

DNB . . . ., 13. Jan . (PK .) Mit Eisenbahn und Flugzeug sind
Einheiten unserer Luftwaffe ins verbündete Italien gekommen,
um Seite an Seite mit den italienischen Kameraden den gemein¬
samen Gegner, England , zu bekämpfen. Jubel und Begeisterung
der italienische« Bevölkerung haben die deutschen Flieger auf
den Bahnhöfen , in den Horsten und ans den Straßen begrüßt.
Besonders die Jugend scharte sich um uns und diskutierte heftig
über Rang und Dienstgrad . Alle Gesichter zeigen die Freude,
dis über das Erscheinen der deutschen Luftwaffe in Italien
herrscht.

So berichtet ein Staffelkapitän von seinem Flug nach Italien:
„Als ich zwischenlandete, war meine Maschine im Nu «m-

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter" Dienstng , den 1t . Januar 1341

ringt von einer Menschen. „Vivat ! Vivat !" schallte es uns ent¬
gegen. Ich hatte es eilig , doch die Einladung zu Schokolade,
Butterbrot und Cinzang war schließlich so heftig angetragen , daß
ich nicht widerstehen konnte. Es schmeckte auch tatsächlich prächtig,
und meine Gastgeber schmunzelten. Einige Brocken italienisch
und andere Verständigungsmittel genügten , um Dank und
Freude zu sagen."
-- Ein Oberleutnant erzählt : „Nach glattem Flug landete ich
aus meinem Bestimmungshafen . Noch steif von dem langen Sitzen
stiegen wir aus der Maschine. Doch schon nach einigen Stunden
erster Feindflug von Italien aus . Auftrag : Seeaufklärung ! Also
wieder hinein in die Kälte . Doch wir waren erstaunt ; auch in
größeren Höhen macht sich schon die Nähe des vielgepriesenen
Mittelmeers ziemlich bemerkbar . Ein für uns England -Flieger
ungewöhnliches Ereignis . Mit wichtigen Ergebnissen kehrten wir
zurück, stolz und froh über unseren Einsatz vom italienischen Bö¬
sen aus ."

Schnell haben wir uns eingelebt , und schon bald sitzen wir mit
den italienischen Fliegerkameraden beisammen. Sie erzählen von
Kampf und Einsatz im Mittelmeerraum . Besonders interessant
ist der Einsatz in der libyschen Wüste. Ein Oberleutnant erzählt:

„Der Wüstenkampf  stellt unerhörte Anforderungen an
uns Jäger . Tag für Tag geht es gegen den Feind . Jagdschutz,
Angriffe auf Erdziele , feindliche Truvpononsammlungen , Schutz
der eigenen Erdtruppen sind unsere Aufgaben . Unter Ueberwin-
dung aller klimatischen Schwierigkeiten müssen sie gemeistert wer¬
den. Viele Erlebnisse begleiten unsere Einsätze, ein heiteres
möchte ich herausgreifen . Pantellaria und Malta liegen — nachts
geseh .,1 — nicht weit von einander entfernt . Auf diese Tücke
des Objekts siel a - ch ein Engländer herein . Er landete glatt
auf der italienischen Insel , war seiner Sache aber doch nicht
ganz sicher, (er vwlicß seine Maschine und ließ den Motor lau¬
fen, um vorsichtig zu rekognoszieren. Ein des Weges kommender
Mann bieb ihm unverdächtig und er fragt ihn, ob er sich auf
Malta befände . Doch er war an die richtige Adresse gekommen.
Die Antwort „Peß !" ließ nicht auf sich warten . Er wurde über¬
tölpelt , wiegte sich in Sicherheit und sein Erstaunen war außer¬
ordentlich groß , als wenige Augenblicke später herbeieilends
italienische Soldaten ihn mit Maschine und Besatzung kassierten.

Neben diesen heiteren Erlebnissen stehen ernste. Sie haben die
Züge des jungen Oberleutnants hart und entschlossen gemacht,
2m Zivilberus ist er Lehrer an italienischen Auslandsschnlen.
Mit Stolz berichtet er von einer ausgedehnten Deutschlandreise,
die mit einem Empfang beim Führer beendet wurde.

Jetzt steht er als Caccia in der italienischen Luftwaffe und
freut sich, vielleicht einmal gemeinsam mit seinen deutschen Ka¬
meraden gegen den Feind zu fliegen.

... Prinz Caelani gefallen. An der Front gegen Griechenland
-fiel als Leutnant in einer italienischen Pionierabteilung
.Prinz Caetani, Herzog von Sermoneta. Mit ihm erlischt da^
römische Geschlecht der Prinzen Caetani, das in seiner vier-
hundertjährigen Geschichte Italien zwei Päpste, zahlreiche
militärische Führer und hohe Kirckensürsten geschenkt har.

Das Tor im Westen
Metz in Geschichte und Gegenwart

NSK .-Sonderberichi von Erich Kernmayr
Inmitten der schweren westmärkischen Erde des lothringischen

Landes liegt, umsäumt von Hügelwogen und Moselwellen, die
alte „Eötterburg " des germanischen Altertums : Metz.

Das uralte Divodurum oder die „Eötterburg " der Gallier im
Gebiet der Mediomatriker wurde auch „Mediomatrika " genannt,
ein Name, der im Laufe der Jahrhunderte über die Abkürzungen
Malta , Meta und Metis schließlich zu Metz wurde . Attilas hun¬
nische Reiter überfielen in der Mitte des fünften Jahrhunderts
dieses alte Metz und brannten es nieder . Kurz danach kam Metz
zttm fränkischen Reich und wurde um weniges später die Haupt¬
stadt Austrasiens.

In diese Epoche fällt die Glanzzeit der Stadt Metz. Nachdem
es von den Franken wieder aufgebaut worden war , erlebte cs
einen einzigartigen Ausstieg. Bald war Metz eine der blühendsten
Städte des ganzen Deutschen Reiches. Nichts kennzeichnet so sehr
die Größe dieser Stadt als der Patenwunsch , der damals an den
Wiegen der neugeborenen Knaben gesprochen wurde : „Möge er
Bürgermeister von Metz oder König von Frankreich werden !"

Die wirtschaftlich kraftvolle Bürgerschaft , deren Wille nicht nur
in Metz, sondern drei Meilen im Umkreis der Stadt Gesetz war,
machte sich nach und nach frei vom bischöflichen Einfluß , und
schließlich erlangte Metz im 13. Jahrhundert die Rechte einer
freien Reichsstadt. Die römischen Kirchenvögte zogen sich grollend
zurück aus der Stadt , verlegten ihren Bischofssitz nach Vic und
rerstanden es so, sich den Einflüssen des Stadtadels und der
Zünfte zu entziehen. Der Dom jedoch blieb fürstüischöflichs
Kathedrale.

Der wirtschaftliche Reichtum von Metz lenkte früh die Besttzgier
der französischenKönige auf diese Krone des lothringischen Lan¬
des. Daneben machte die strategische Lage der Stadt als Schlüssel¬
stellung an der Mosel gegen Osten ihren Besitz zum Ziel der
französischen Machtpolitik . Eine Expansionspolitik , die ihr Be¬
gehren nach dem Rhein und darüber hinaus richtete, mußte diese
Stadt als strategischen Stützpunkt haben . Wiederholt stellten fran¬
zösische Könige Schutzanträge an Metz, die von den Bürgern
hohnvoll zurückgewiesenwurden . Ein gefahrvoller Feind erwuchs
der Stadt auch in den lothringischen Herzögen, die mit der freien
Reichsstadt wiederholt in schwerer Fehde lagen . Metz wehrte sich
mit allen Kräften gegen deren übertriebene Anmaßungen.

1414 versuchte der damalige Herzog von Lothringen , im Verein
mit den Bourbonen , die Stadt in seinen Besitz zu bringen . Die
Metzer waren aber auf der Hut , und der Naubzug mißlang . Erst
im Jahre 1582 vermochte der Herzog von Montmorency die Stadt
zu überrumpeln und dem damaligen französischen König aus¬
zuliefern . Heinrich H. von Frankreich hielt durch menschenleere
Straßen , in denen nur hier und dort noch die Leichen der im
tapferen Abwehrkampf gefallenen Metzer Bürger lagen , einen
Prunkvollen Einzug und ließ, wütend über den kühlen Empsang,
als Drohung gegen die Stadt die große Zitadelle anlegen.

Damals bemächtigte sich Frankreich zum erstenmal der freien
deutschen Reichsstadt Metz. Es ist aber im Laufe der Zeit dieses
Besitzes nie froh geworden. Denn,die Erinnerung an die selb¬
ständige Glanzzeit der Stadt war zu lebendig in jedem Metzer,
als daß sie sich dem fremden Joch gutwillig gebeugt hätten . Erst
als Franz Stefan , der letzte Herzog von Lothringen , in dem
schmachvollenKuhhandel mit der französischen Krone sein Land
gegen das italienische Herzogtum Toskana einschacherte, ver¬
mochten sich die französischen Könige in den wirklichen Besitz der
Stadt Metz und damit Lothringens zu setzen.

Frankreich , das ursprünglich versprochen hatte , Metz zu einem
.zweiten Paris auszubauen , kümmerte sich um die Stadt , deren
Seele es nie eroberte , überhaupt nicht und ließ es geschehen, daß
ein „Leschinsky", der nichts anderes als der bourbonische Statt¬
halter in Lothringen war , seinen Sitz in Nancy aufschlug. Metz

Neberraschles Stelldichein
Kampfflugzeug greift Geleitzug ««. — 80vü-To««er br«ch

unter zwei Volltreffer « auseinander
(Bon Kriegsberichter Ludwig v. Danwitz .)

DNB . . ., 13. Jan . (PK .) Ein paar Hundert Seemeile » wetz
lich von Irland wollten sich eine Reihe schwer beladener Fra¬
ter der Briten mit Zerstörern ein Stelldichein geben. Offenbar
von Uebersee kommend, sollten sich die Frachtdampfer hier mit
ihren Bewacherfahrzeugen zusannnenfinden , um unter stärkste«,
Schutz ihre wertvolle Fracht an die Westküste des Jnselreiches
zu bringen . Sogar Fliegerschutz hatten die Engländer organisiert.

Auf stundenlangem Flug hatte unser Kampfflugzeug , das das
Glück haben sollte, aus dieses Stelldichein zu treffen , nichts als
Wasser und Wolken gesehen, als plötzlich eine Ansammlung von
Schiffen sichtbar wurde . Beim näheren Zusehen zeigte sich, d«ß
man es diesmal nicht mit einem in Fahrt befindlichen Celeitzug
zu tun hatte , sondern mit Schiffen, die sich gerade erst zu einem
Eeleitzug formierten . Sie lagen noch ziemlich verstreut , und eiche
Gruppe erregte die besondere Aufmerksamkeit des Kommandan¬
ten unseres Kampfflugzeuges . Denn in dieser Gruppe befand sich
ein Frachter von mindestens 8A!0 VNT , Das war wohl der fet¬
teste Brocken. Vor ihm lag ein kleineres Boot , hinter ihm furchte
ein Zerstörer mit mächtiger Bugwelle durch das Wasser, um sich
zur Abwehr des Fliegerangriffes in Schußposition zu bringe ».

Schon war unser Kamp ' i' ugzeug im Angriff , lieber den Kei¬
nen Frachter , der mit m er Flak schoß, geht es hinweg . Dann
in einer Kurve auf n-n m Pott , über dem das Kampfflug¬
zeug plötzlich von Achtern her auflauchte . Zwar geriet es « Ls
diese Weise auch in das Abwehrfeuer des Zerstörers , aber
daran sind unsere Besatzungen schon gewohnt . In diese» Sekun¬
den des Angriffs fiebert alles nach den Bomben.

Der Angriff wurde zu einem großartigen Erfolg . Di« beide«
Bomben, die unser Flugzeug bei diesem ersten und einzige» An¬
sing warf , trafen mitten ins Schiss, die erste hinter , die zweite
vor der Brücke.

Die Flieger beobachteten oie beiden Detonationen . Achter» sah
man eine mächtige Explosionswolke. Im Vorschiff zunächst «ine
kleinere. Im nächsten Moment aber schon schoß gelblichbrauner
Qualm aus dem Achterschiff. Der Rauch breitele ' sich über das
ganze Schiff aus , und kaum drei Minuten nach dem Angriff
sackte der Kahn weg. So kam auch diese für England deklarierte
Fracht glücklich auf dem Meeresgrund an.

Als sich ein Zerstörerflugzeug zeigte, zog das deutsche Kampf¬
flugzeug rasch in die Wolken und war von britischen Augen nicht
mehr gesehen, Jetzt am Nachmittag aber hat es daheim rin
frohes Wiedersehen mit den Kameraden gegeben. Schon war
vom großdeutschen Rundfunk die Meldung über diesen Erfolg
über den Aether verbreitet worden , zum herzlichen Glückwunsch
haben dem Kommandanten unseres Kampfflugzeugs , dem Ober¬
leutnant Buchholz,  der nun auch bereits über 20 000 Touuen
vernichtet hat , und seiner wackeren Besatzung die Kameraden
die Hand geschüttelt.

war plötzlich von der dominierenden Stelle einer freien deutsch»»
Reichsstadt und eines kulturellen , wirtschastlichen und politische»
Zentrums zu einer Stadt zweiten Ranges herabgesunke», die
allenfalls als Festung Frankreichs Verwendung und Gefallen fin¬
den konnte. Die einzige Ausgabe übrigens , dis Frankreich der
Stadt Metz, so oft es sich in ihren Besitz setzen konnte, zubilligte.
Es ließ sich nicht mehr leugnen , Metz verfiel , Die Bevölkerung
von 60 000 Köpfen ging binnen einigen Jahren aus 22 600 her¬
unter . Fast zwei Drittel der Stadtbewohner allein waren ins
Reich abgewandert,  zum großen Teil nach Wien, um dort
ein neues Leben aufzubauen.

Erst Ende des 19. Jahrhunderts erreichte die Stadt mühsam
wieder den Stand der Einwohnerzahl des 16. Jahrhunderts . Dir
schönen Patrizierhäuser , die wunderbaren alten Tore der freien
Reichsstadt verfielen und versanken. Heute zeugen nur wenige
stolze Bauten , vor allem die das Stadtbild gebietende Kathe¬
drale , von der Macht und Herrlichkeit der Krone westmärkischen
Landes an der Mosel. Die prachtvollen Herrenhäuser in der
Brunnenstraße und in der Triritariergasse mit den alten Profan¬
bauten , den romanischen und frühgotischen Fenstern , den Türmen
und der Zinnenkrönung , sind von einer baulichen Schönheit und
architektonischen Geschlossenheit, wie wir sie nur in den präch¬
tigsten Städten des Reiches zu finden vermögen . Lebendiges
Zeugnis des machtvollen und lebensfrohen Bürgertums bieten
uns die Arkadengänge des Platzes unter den Vogen und di«
Häusergalerien am Mosclkanal gegenüber dem Theater.

Die Franzosen freilich hatten wenig Interesse an der Schönheit
der Stadt , für deren wirtschaftliches und kulturelles Lebe« sie
außer lauten Versprechungen nie einen Finger gerührt hatte ».
Als dann der Eiserne Kanzler in jähem Zugriff den kaufmänni¬
schen Epigonen des großen Korsen die Klinge bot, mußten sich i«
Metz, das als Hauptquartier der französischen Nheinarmee z«
fungieren hatte ) am 27. Oktober 1870 drei französische Marschälle,
4000 Offiziere und 173 000 Mann dem siegreichen deutschen Heer
ergeben.

Von diesem Augenblick an blühte die Stadt auf , die auch im
schwersten Feuer französischer Verwelschungspolitik ihren deut»!
schen Charakter nicht verloren hatte . Als die Wunden der drei¬
hundertjährigen Fremdherrschaft gerade am Vernarben waren,
knallten die Schüsse von Serajewo und stellten die Stadt von
neuem in die Glut der großen Schlachten um die Freiheit und
um das Brot des deutschen Volkes. Als dann die Regimenter der
Somalineger und der Marokkaner im November 1918 in Metz
einzogen, waren die Straßen mühsam belebt von französischen
Chauvinisten , die mit Lastwagen aus Toul , aus Reims und aus
Nancy herangebracht worden waren . Herbeigeschleppte Triko¬
loren mutzten das . Straßenbild mühsam beleben. Die Metzer Be¬
völkerung selbst war zum großen Teil , wie damals beim Einzug
Heinrichs II. von Frankreich, in ihren Häusern geblieben.

Die neue französische Epoche, die wieder durch 22 Jahre de«
Machthabern von Paris freie Hand gab, brachte gegen die
frühere Franzosenherrschaft keine Menderung in der Behandlung
der Stadt und des lothringischen Landes . Frankreich hatte aus
den dreihundertjährigen Fehlern nichts gelernt und benützte auch
in der Folgezeit Metz nur als Stützpunkt und Ausfallspfortr
jener Expansionspolitik , die der Kardinal Richelieu als Ve»-
mächtnis des politischen Selbstmordes seiner Nation hinterlasse«
hatte.

Als dann Daladier im Verein mit der britischen Plutokratie
glaubte , im Deutschland Adolf Hitlers Deutschland von 1918
wiederzusinden und in seiner nun schon historisch gewordenen
Anmaßung dem Reich den Krieg erklärte und Frankreich in die
große Niederlage führte , fanden die Männer der deutschen Ver¬
waltung nach dem großen Sieg im Westen in Metz einen Trüm¬
merhaufen vor.

Nicht einen Trümmerhaufen , den die deutschen Granaten a«-
gerichtet hätten (die Stadt hat unter den Kriegshandlungen so
viel wie überhaupt nicht gelitten ), sondern eine völlig zer¬
rüttete Wirtschaft,  die mehr als deutlich die wahre Hak-
siung Frankreichs gegen Metz zum Ausdruck brachte. Wenn man
iaber « ein. daß Frankreich seit Jahren in wirtschaftlicher und k«(-
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Es ist daher mein unabänderlicher Entschluß, nunmehr
die Auseinandersetzung bis zu einer klaren Entscheidung zu
führen.

Adolf Hitler am 8. 11. 40 in München.
r4 . Januar : 1930 Mordanschlag auf Horst Wessel.

SvauzSMches SvvaÄmntevvIOt
Am Freitag abend 7.30 Uhr beginnt im Saale des Hauses

der NSDAP , der Lehrgang in der französischen Sprache , den
das Deutsche Volksbildungswerk in der NSG . „Kraft durch Freude"
in Nagold veranstaltet . Die Beteiligung wird eine recht gute
werden. Die fremdsprachlichen Kurse, die von KdF . durchgeführr
sverden, erfreuen sich steigender Beliebtheit . Mancher hat indessen
die Bedeutung des Erlernens einer Fremdsprache noch nicht er¬
kannt und wird später seine Lauheit bereuen . Im Hinblick auf
die Arbeit , die Deutschland als erster Weltmacht harrt , ist nur
zu wünschen, daß möglichst viele Volksgenossen sich dem fremd¬
sprachlichen Studium widmen. Bildung und Alter spielen keine
Nolle. Jedermann ist in der Lage , eine Fremdsprache , in die-
icm Falle das Französische, zu lernen.

«.Mit GchM und SasÄMm mm d?s Welt**
Das Deutsche Volksbildungswerk in der NSG . „Kraft durch

Freude " vermittelt uns am Samstag in Nagold , wie bereits
kurz mitgeteilt , einen hochinteressanten Lichtbildervortrag , der
bestimmt für jeden Besucher zum Erlebnis werden wird . Der
bekannte Bordfotograf Franz E r a s se r -München , spricht über
«eine Erlebnisse und zeigt dazu wunderschöne Farbbilder und
und Fardschmalfilme . Die Fahrt geht von Hamburg aus an
das Mittelmeer nach Vorderindien , in die Märchenwelt der
Tiidsee, nach Australien , durch den Panamakanal nach Brasilien.
Das Wesentliche fremder Länder , Meere , Menschen und Bräuche
wird in farbigen Bildern gezeigt.Gerade unsere heutige Zeit
verlangt von jedem Volksgenossen, daß er sich auch um Fragen
kümmert, die nicht in seinem Alltagsleben ständig auftauchen.
Das Deutsche Volksbildungswerk ist bemüht , jedem deutschen
Menschen das Missen zu verschaffen, das ihn befähigt , die welt¬
politischen Fragen , um die cs heute nun - einmal geht, auch
M verstehen. Gerade der am 18. Januar in Nagold stattfin-
t-ende hochinteressante Lichtbildervortrag führt uns in die Ge¬
genden, um die heute allgemeines Interesse besteht. Jedermann
oi deshalb eingeladen

SttgsndavBLit « ls Gteafe
Verbummelte Arbeitstage bei Jugendlichen

Während bisher allgemein die Anrechnung pflichtwidrig ver¬
säumter Arbeitszeit auf den Urlaub vorgesehen war , hat der
Neichsarbeitsminister bestimmt , daß eine solche Anrechnung
bei Jugendlichen nicht mehr erfolgen soll. Der Minister hat die
Reichstreuhänder vielmehr ^ angewiesen , in derartigen Fällen
die erforderlichen Maßnahmen einzuleiten , um eine Bestrafung
durch Verhängung von Jugendarrest zu erreichen.

Attevsbtt-e des Sandweviks
W?vd zufStzikth» ewävet

Soweit unterstützte Kleinrentner die Altershilfe des Hand¬
werks erhalten , weist der „Rentner " ausdrücklich darauf hin,

tureller Beziehung Metz und damit ganz Lothringen praktisch von
seinen Ostprovinzen schon abgeschrieben hatte , daß Frankreich in
aller Heimlichkeit schon seit Jahren die großen Kunstschätze und
Kunstwerte nach Paris schaffen ließ, daß die französischen In¬
dustriellen ihre Villen in Metz in aller Stille verkauften , um sich
in Jnnersrankreich Besitzungen zu erwerben , so kann man ver¬
stehen, daß diese Stadt und damit das ganze Land für Frankreich
nichts anderes waren als Basis der latenten Bedrohung des
Friedens und der Arbeit aller Deutschen.

Sprungbrett für den Griff an die saarländische Industrie , Aus-
sallspunkt gegen die Werke am Rhein und an der Ruhr , das
war die Aufgabe von Metz und Lothringen für die Pariser
Herren. So ist es selbstverständlich, daß lothringischer Handel und
lothringisches Handwerk in Metz allmählich zurückgingen und zu
verfallen begannen . Alles , was Frankreich diesem Lande und
dieser Stadt zu geben geneigt war , waren charitative Brocken
vom Pariser Tisch, um das allzu heftig« Murren im Vorfeld
der grande Nation zu vermeiden.

Nunmehr geht diese Stadt , die im wahrsten Sinne des Wortes
ein Tor des Reiches im Westen  wurde , einer neuen Zeit
entgegen. Während man unter der Führung des Stadtkommissars
Kleemann noch daran ist, die Folgen des Krieges und der fran¬
zösischen Luderwirtschaft zu überwinden , sind bereits Männer am
Werk, die die Pläne für die Entwicklung des deutschen Metz aus-
arbeiten . Hand in Hand mit dem wirtschaftlichen Aufbau und den
baulichen Plänen geht das Erwachen des kulturellen Lebens der
Stadt vor sich, in der wenige Monate nach dem Sieg der deut¬
schen Waffen eine Buchausstellung und eine Gemäldeausstellung
eröffnet wurden , und wo, während kaum der Kanonendonner
»ergrollte , ein deutsches Theater seine Pforten öffnete.

Wohl kaum eine zweite deutsche Stadt hat derart nahe neben¬
einander Größe und Glanz, Abgrund und Verderben gesehen. In
Metz, der Hauptstadt des alten australischen Reiches, in der der
izweite deutsche Kaiser Ludwig der Fromme ruht , in der Karl IV.
Auf dem hier stattfindenden Reichstag im Jahre 1358 die be¬
rühmte Goldene Bulle verkündete, wütete die Soldateska Hein¬
richs II. von Frankreich und plünderten die Somali und die
Marokkaner der grande Nation. 500 Jahre lang hat diese Stadt
«ls freie Reichsstadt dem deutschen Volke das Tor im Westen ge¬
halten . Nun ist Metz wieder das deutsche Tor geworden.

MayoldundAmgekmny
daß diese Altershilfe eine zusätzliche Unterstützung ist, die auf
Leistungen der Fürsorge nicht angerechnet werden darf . Der
Reichsstand des deutschen Handwerks erklärt in einer Entschei¬
dung zu dieser Frage , daß die Altershilfe d- n bedürftigen nicht
mehr versicherungsfähigen Handwerkern eine zusätzliche Unter¬
stützung neben ihrem bisherigen Einkommen , das sich ausschließ¬
lich aus das Existenzminimum beschränkt, gewähren soll. Diese
freiwillige zusätzliche Leistung wird entzogen, wenn eine öffent¬
liche Fürsorgeleistung auf sie angerechnet werden soll. Andern¬
falls wäre der Sinn der Altershilfe , dem Handwerker seinen
Lebensabend leichter und sorgloser zu gestalten , nicht mehr ge¬
währleistet.

Lastwagen vom Güterzug gerammt
Baiersbrouu . Am Samstagnachmittag ereignete sich hier ein

schwerer Verkehrsunsall . Aus dem mit einer Blinklichtanlage
gesicherten unbewachten schienengleichen Bahnübergang an der
'unteren Murgbrücke an der Hauptverkehrsstraße Baiersbronn-
Klosterreichenbach erfolgte ein Zusammenstoß zwischen einen,
beladenen Lastkraftwagen aus Freudenstadt und einem aus
Baiersbronn kommenden Güterzug . Der Führer des Lastkraft¬
wagens hatte das rote Blinklicht und das Herannahen des Zu¬
ges anscheinend nicht beachtet und befand sich mit seinem Fahr¬
zeug gerade auf dem Uebergang , als der Zug diesen passieren
wollte . Der Lastkraftwagen wurde von der Lokomotive des Eü-
rerzuges auf der rechten Seite gerammt und 26 Meter weit
den Bahnkörper entlang geschoben, wo er auf der linken Seite
schließlich stehen blieb , nachdem auch der Zug gehalten hatte.
Der Aufbau des Lastkraftwagens wurde stark demoliert , aber
auch die Lokomotive wurde leicht beschädigt. Der Lenker des
Lastkraftwagens wurde in seinem Führerhaus eingeklemmt,
und trug innerliche Verletzungen davon.

Goethe-Medaille für Professor Nonne -Hamburg
DNB . Berlin,  14 . Jan . Der Führer hat dem ordentlichen

Professor em. Dr . Max Nonne in Hamburg aus Anlaß der Voll¬
endung seines 88. Lebensjahres in Würdigung seiner Verdienste
um die medizinische Wissenschaft, insbesondere auf dem Gebiete
der Neurologie , die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft
verliehen.

Kroßfeuer in Ncuqork — Sechs Häuser völlig zerstört
Ein Todesopfer

DNB . Neuyork,  14 . Jan . Durch ei« Eroßfeuer wurde « in
dem Neuyorker Stadtteil Queens sechs Häuser völlig zerstört
und neun schwer beschädigt. 18 Familien sind obdachlos gewor¬
den. Auch ein Todesopfer wird beklagt.

Schwere Schäden des Erdbebens im Küstengebiet von Smyrna
Wolkenbrüche über Antakya

DNB . Istanbul,  14 . Jan . Dem Erdbeben im Küstengebiet
südlich von Smyrna find, nach den bisherigen Feststellungen,
keine Menschen zum Opfer gefallen , dagegen wurden in etwa
15 Ortschaften über 20 Häuser und Gebäude mehr oder minder
schwer beschädigt.

Aus Antakya des Hatay -Landes werden schwere Schäden durch
Wolkeubrüche und Hochwasser gemeldet . Die Trinkwasserzufuhr
der Stadt ist unterbrochen . Die Stadt ist von der Außenwelt ab-
geschnitten. Amtlich wird mitgeteilt , daß Verluste an Menschen
und Nutztieren sehr groß sind. Zahlen sind noch nicht bekannt-
gegeben worden . Die Rcgensällc dauern an!

Zusammenkunft Weygand -Murphy
Genf,  14 . Jan . Der Generaldelcgierte der französische» Re¬

gierung in Afrika , General Weygand , hatte , wie aus Vichy
zuverlässig verlautet , eine Zusammenkunft mit dem USA .-Ge-
schäststriiger Murphy , der sich zurzeit auf einer Reife «durch
Franzöfisch-Westafrika befindet.

Verhandlungen im Luftschutzkeller
Die Besprechungen Hopkins in London

Stockholm,  14 . Jan . Die englische Öffentlichkeit beschäftigt
sich sehr ausgiebig mit dem Besuch des Sonderbotschafters Roofe-
velts , Harry Hopkins,  und feinen Besprechungen mit maß¬
gebenden engl .Persönlichkeiten .Zeitweise wurden diese Besprechun¬
gen von den Fliegeralarmen unterbrochen und müssen in den
Lustschutzräumen fortgesetzt werden . Ueber den Zweck und den
Inhalt der Besprechungen wird natürlich nichts Tatsächliches
mitgetcilt.

Zuversicht in Rom
Rom,  14 . Jan . Der Generalsekretär der faschistischen Partei

Serena hat i« einer Kundgebung in Rom den Einberufenen
des Jahrgangs 1921, die jetzt" in ihre Kasernen einrücken, den
Gruß der faschistischen Partei Lbcrbracht. Er betonte dabei , daß
sie stolz darauf sei« durfte «, in einem so entscheidenden Augen¬
blick der Geschichte des italienischen Volkes dem Vaterlande zu
diene«, um mit den Waffen ihren Beitrag für die Befreiung
Italiens zu leisten. Am gleichen Tage bekundeten die Arbeiter
des großen Rüstungszentrums Colleferro bei Rom auf einer
Versammlung ihren festen Willen , an der Seite der Kameraden
an der Front durch unermüdliche Arbeit die Zukunft Italiens
zu sichern.

In diesem Zusammenhang erwähnt die italienische Presse die
Rede von Reichsmarschall Köring , die er im Hause der Flieger

hielt,u «d iiberschreibt sie mit Worten wie »Wachsende Kapazität
der Rüstungslast de, Reiches, während die dentsche« Lnstnn-
grifse auf England die englische Kriegsproduktio » um 88 »s«
Hundert verringert haben". Ebenso werden in Rom die deutsch»
russischen Wirtschaftsverträge weiter stark beachtet und «l, Ga¬
rantie für das Mißlingen der englischen Blockade bezeichnet.
Der bisherige Verlass des Krieges habe die Gesamtlage der
Achse nicht verschlechtert, auch wenn die Engländer zurzeit in
Afrika Erfolge gegen Italien erringen konnten . Ihre » wirkliche«
Wert wird die Zukunft zeige«, die der Achse zweifellos den End¬
sieg bringe.

Das eigene Kind getötet
Lüneburg,  14 . Jan . Der vor einige « Tagen in Avendorf

bei Lüneburg erfolgte Tod eines 17 Monate alten Kleinkindes
Hai zur Entdeckung eines furchtbare « Verbrechens geführt , da»
der eigene 25 Jahre alte Vater an seinem Kinde begangen hat.
Bei der Leichenöffnung wurden im Magen des kleine« Miidche«,
eine acht Zentimeter lange Pinzette und eine Nähnadel oorge-
funden , ferner je eine Nähnadel in der Leber und in der Niere.
Der Vater hat eingestanden , daß er diese Gegenstände de»
Kinde zugeführt hat , und zwar die Pinzette und die eine Näh¬
nadel in einem Kartoffelbrei gemengt durch den Schlund, di«
beiden anderen Nadel « von außen durch die Haut . Ferner gibt
er zu» schon früher einmal eine Nähnadel in das Gesäß de«
Kindes gesteckt zu haben, , die er aber wieder herausgezoge»
haben will . Die mit dem Täter in wilder Eh« lebende Mutter
des Kindes hat anscheinend von dem Verbreche« nichts gewußt
und wird ans der Haft entlassen.

UTA.-Stützpunlrte in Trinidad
Amsterdam, 13. Jan . Zwischen den Vereinigten Staaten und

Großbritannien , so meldet der englische Rundfunk , fei nunmehr
eine endgültige Vereinbarung über die Anlage von amerikaur¬
schen Marine -, Heeres- und Flugzeugstützpunkten auf der Insel
Trinidad zustande gekommen. Die auf Trinidad einzurichtende
Marinebasis werde eine Oberfläche von 11 Quadratmcilen , dt»
feeres - und Flugzeugbasis insgesamt eine Oberfläche von 8 Qua»
dratmeilen umfassen. Die Verpachtung dieser Stützpunkte an dtt
Vereinigten Staaten geschehe kostenlos für die Dauer von 99 Jah¬
ren. Ueber die Aniage von sieben weiteren amerikanischen Stütz¬
punkten auf westindischen, im britischen Besitz befindlichen Insel »,
seien noch Besprechunĝ im Gange.

o. Bülow wieder Inspekteur des NSFK . NSFK -Ober«)
gruppenführer v. Bülow , der kürzlich zum Oberst befördert
wurde, ist von der Luftwaffe beurlaubt worden, um fein«.!
Tätigkeit als Inspekteur des NS .-Fliegerkorps wieder auf »!
zunehmen. Obergruppenführer v. Bülow stellt damit di«!
reichen Erfahrungen , die er an den Fronten zweier Krieges
und in der Zeit des Neuaufbaus der deutschen Luftfahrt ge»1
wann , erneut in den Dienst der jüngsten nationalsozialisti -1
schen Kampfsormatronen und der von ihr getragenen vor-)
militärischen Ausbildung des Luftwaffennachwuchses.

Neuer Kommandeur der Heeresgruppe in Albanien . Wi«!
die Agenzia Stefani meldet, hat General Eodlu aus Ge»;
sundheitsrücksichien nachgesucht, vom Kommando der Heeres- !
gruppe in Albanien enthoben zu werden. Das Kommando!
hat darauf der Eeneralstabsches der Wehrmacht, Armee»)
general Ugo Cavallero , übernommen.

Prügel für südafrikanischen Englandknecht. Der Englands
knecht Lawrence , als südafrikanischer Innenminister einer)
der Hauptakteure im Kabinett Smuts , wurde, wie aus!
einer Reuter -Meldung aus Klerksdorp (Transval ) hervor »!
geht, schwer verprügelt , als er in einer Versammlung für)
Englands Krieg agitieren wollte. Die Reuter -Meldung be»!
sagt, der Minister sei von einer Menschenmenge mißhandelt;
und verletzt worden, nachdem im Anschluß an seine Rede irr;
einer öffentlichen Versammlung Unruhen entstanden seien.!
Zwei Brüder , Mitglieder der südafrikanischen Nationalisten - ^
Partei , seien verhaftet worden.

England -Besuch Willkies. Wendell Willkie, Noosevelts!
Gegenkandidat bei der Präsidentenwahl im November 1940,1
hat die Absicht geäußert , eine Reise nach England zu unter - !
nehmen, um sich dort persönlich über die wahre Lage der«
britischen Insel zu unterrichten.

Britischer Bomber bei Lyon notgelandet . Aus Vichy wird
gemeldet: In Nizerieux in der Nähe von Lyon ist anr-
11. Januar um 23 Uhr französischer Zeit ein britischer Wel¬
lington -Bomber notgelandet . Der Apparat ist bei der Lan¬
dung völlig zerstört worden . Die Insassen kamen mit- dÄv
Leben davon und sind sofort von den Behörden des Departe «'
ments Ain interniert worden.

Eisenbahnunglück in Spanien . Sonntag morgen entgleist«!
zwischen Alcanar und Vinaroz ein Eüterzug . 30 Wage« '
stürzten die Böschung hinab . Sechs Vahnbeamte wurde» '
getötet.

Grotzbrand in einem portugiesischen Hasen. Im Hasen von
Laixoes bei Oporto brach nachts ein Großbrand aus , de«
verschiedene Lagerhäuser , dis größtenteils mit Kolonial¬
produkten gefüllt waren , zum Opfer fielen. Der Schaden
beläuft sich nach bisherigen Feststellungen schätzungsweise
auf 10 Millionen Escudos.

Englischer Frachter „Nalgora " (6579 BNT .) versenkt.
Einer United-Preß -Meldung aus Lissabon zufolge ist ei»,
Rettungsboot mit 29 lleberlebenden des englischen Fracht¬
dampfers „Nalgora " (6579 BNT .) auf den Cap VerdischeH
Inseln eingetroffen . Nach der Meldung ist das Schiff vor
der Insel Santo Antao torpediert worden.

Plünderungen in Liverpool . Plünderungen in einen»
selbst für englische Verhältnisse ungewöhnlichen Maßstab'
sind in den Docks von Liverpool aufgedeckt worden. Vo»
einer einzigen Abteilung der Liverpooler Polizei sind bi»
jetzt nicht weniger als 600 Dockarbeiter verhaftet worden,
die — unter Ausnutzung der deutschen Luftangriffe , weny
dies auch in den englischen Zeitungen natürlich nicht er¬
wähnt wird — sich an Lagervorräten bereichert haben.

ikoggi 's V/ürro spar » man gern un6 Isick».
Ikan nimm » nur sin paar Vropfen . ^o, c>as rsickN
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Stuttgart , 13. Ja «. Gauleiter Neichsstatthalter Murr  Hot dem
StrichsmarschaK Hermann Göring  zu seinem 18. Geburtstag
M Kamen der Nationalsozialisten des Gaus Württemberg-
Lohenzollern de aufrichtigsten Glück- und Segenswünsche aus-
^prochen . Ministerpräsident Mergentyaler hat Reichsmarschall
Höring zu seinem Geburtstag persönlich und zugleich im Namen
Her Württ . Landesregierung die herzlichsten Glückwünsche aus-
zchirochen.

«sg. Stuttgart , 13. Jan . Gauleiter Reichsstatthalter Murr
sprach am Sonntag in zwei machtvollen Kundgebungen vor dem
Politischen Führerkorps der Kreise Waiblingen, Eßlingen und
tzöppingen in Fellbach und in Eßlingen. Die führenden Männer
der Partei unterstrichen durch ihren wiederholten Beifall die
leidenschaftlich bewegten Worte unseres Gauleiters. Sie bekun¬

deten in dieser ernsten Zeit des Kampfes um Freiheit und Le¬
benslichte des deutschen Volkes ihren Willen zum täglichen Ein¬
satz und ließen ihren Dank und Liebe für den Führer sichtbar
»erden, der sein Volk aus den Fesseln von Versailles befreite
«nd ihm den Weg in eine gioße Zukunst wies.

Ncckarsulm. (Zusammensto  ß.) Am 13. November 1940, fuhr
der verheiratete Lastkraftwagenfahrer Franz Heinzmann aus
Offenau mit seinem mit Kieß beladenen Wagen von Kochendorf

- »ach Hagmbach. Heinzmann schenkte der Strecke nicht dir not¬
wendige Aufmerksamkeit, obwohl er einen schrankenlosen Bahn¬
ibergang überqueren mußte. So bemerkte er den heranfahrcnden
Zug erst, als der Lokomotivführer die Notsignale gab. Beim un¬
vermeidlichen Zusammenstoß wurde der Lastwagen schwer, die
Lokomotive dagegen nur unbedeutend beschädigt; Personen kamen
»icht zu Schaden. An Stelle einer verwirkten Gefängnisstrafe
von einem Monat erhielt Heinzmann wegen fahrlässiger Hand¬
lungsweise eine Geldstrafe von 100 RM.

Münsingeu. (2600 Kilo Heilkräuter gesammeltst
Während des abgelaufenen Jahres haben die Schüler des Krei¬
ses Münsingen 2035 Kilo Heilkräuter und 288 Kilo Wildfrüchte
gefamme.t und diese in gedörrtem Zustand bei den Sammelstellen
»- geliefert. Wie erinnerlich, kamen auch die Kräutersammlungen
anderer württembergischerKreise zu stattlichen Sammelergeb¬
nissen, so daß der Gau Württemberg mit seinem Gesamtergebnis
an dritter Stelle im Reich steht. -. K ...-

- - L-- '
Tübingen. (Neuer Dozent .) Reichsminister Nust ernannte

Dr. habil. Günther Wagner zum Dozenten für Völkerkunde an
l,der UniversitätTübingen,.^Er wurde 1908 in Berlin gebo ren,
and studierte an den Universitäten Freiburg und Hamburg. Im
Jahr 1927 widmete er sich an der Columbia-Universität in Neu-
»ork dem speziellen Studium der nordamerikanischen Indianer.
2m Januar 1932 promovierte er an der Universität Hamburg
auf dem Gebiet der Völkerkunde. Im Frühjahr 1932 erhielt er

^ein Rockefcller-Stipendium, um sein völkerkundliches Studium
in Amerika fortzusetzen. Im Mai 1933 ging er von Amerika nach
London an das Afrika-Institut , um sich für einen Forschungs-
»uftrag vom Internationalen Institut für afrikanische Sprachen
»nd Kulturen vorzubereiten. 1934 kehrte er nach Deutschland
zurück, und im August des gleichen Jahres reiste er zusammen
mit seiner Frau nach Ostafrika, um eine eingehende völkerkund¬
liche und sprachliche Untersuchung der Bantustämme in der
britischen Kenya-Kolonie durchzuführen. 1937 wurde ihm von:
Afrika-Institut eine zweite Reise nach Kenya bewilligt. 1940
habilitierte er sich an der Universität Berlin.

Tuttlingen. (Siebenjährige brach ein Be inst  Ein
siebenjähriges Mädchen, das sich auf einem Fahrzeug vergnügte,
bemerkte beim Ueberqueren der Kreuzstraße einen daherkommcn-
sen Personenwagennicht und fuhr gegen dessen Hinterrad. Das
Kind mußte mit einem Unterschenkelbruch ins Krankenhaus ge¬
bracht werden.

Süßen, Kr. Göppingen. (Von Eisen stück erschlagen .)
Von einem Kran in einem Süßener Betrieb löste sich plötzlich
ei« hochgewundenes Eifenstück und siel auf einen Arbeiter. Der
Bedauernswerte wurde am Kopf so schwer verletzt, daß er als¬
bald starb.

Kislirrgen-Fils . (Schwerhörige vom Zug überfah¬
ren .) Zwischen Eislingen und Salach wurde die schwerhörige

Jahre alte Zeitungsträgerin Maria Mettmann beim Ueber-
schreiten der Gleise vom Zug erfaßt und tödlich überfahren.

Zum Tode verurteilt
Biberacha. Ritz. Das Sondergericht Stuttgart , das in Biberach

tagte, verurteilte den 2S Jahre alten ledigen Peter Kulas, ge-
bärtig in Simianowitz (Kreis Kattowitz) wegen sieben voll¬
endeten Verbrechen im Sinne de» 8 2 der Verordnung gegen
Dolksschädlinge, je in Verbindung mit einem Verbrechen des er¬
schwerten Diebstahls im Rückfall, zahlreichen weiteren Vergehen
des versuchten und erschwerten Diebstahls im Rückfall, teilweise
unter Ausnutzung der Verdunkelungsmaßnahmen, zum Tode und
zur dauernden Aberkennuyg der Ehrenrechte

Mitte Oktober des vergangenen Jahres war der Angeklagte
aus der Strafanstalt Bernau am Chiemsee, wo er eine längere
Freiheitsstrafe zu verbüßen hatte, entflohen und hatte bis zum
26. Oktober, dem Tag seiner Festnahme in Laupheim, nicht weni¬
ger als 17 Verbrechen des Diebstahls im Rückfall, acht davon
unter Ausnutzung der Verdunkelung, begangen. Die Untaten
hatte er in mehreren Orten des Kreises Aibling, sowie in der
Nähe von München und Kaufbeuren verübt, ferner hatte er im
Kreis Biberach, so in Schweinhausen, Rißegg, Aepfingen, Valt-
ringen, Baustellen und Laupheim eine Reihe von schweren Ein¬
bruchsdiebstählen ausgeführt, wobei ihm in der Hauptsache Le- ,
bensmittel, Kleidungsstücke, Tabakwaren und Geld in die Hände-'
fielen. Bei seinen nächtlichen Raubzügen hatte der Verbrecher,
der in der französischenFremdenlegiongedient und früher schon
zahlreiche Einbrüche im In - und Ausland verübt hatte, auch eine
Pistole bei sich geführt. Die Verhandlung vor dem Sondergericht
ergab einwandfrei, daß es sich um einen Gewohnheitsverbrecher
und Volksschädling handelt, für den in der deutschen Volks¬
gemeinschaft kein Platz mehr sein kann.

Sie stahlen Eiseubatzngut
Friedrichshafen, Drei 20jährige Burschen, die als Eepäckarbei-

ter beim Stadtbahnhof tätig waren, hatten sich dieser Tage vor
der Straskammer in Ravensburg wegen zahlreicher Diebstähle
su verantworten Im Verlauf von etwa acht Wochen hat dieses
saubere Kleeblatt nicht weniger als acht Wurstpakete mit ins¬
gesamt einem Zentner Wurstwaren gestohlen und unter sich ver¬
teilt, in 15 Fälle» aus Butter-Eilgutsendungen jeweils ein Vier¬
tel- bis ein Halbpfund Butter entwendet, Kleider- und Hand¬
koffer geöffnet und daraus Herrenauzüge, Mäntel, Schuhe, Hosen,
Sporthemden und vieles andere sich angeeignet. Besonders be¬
richt waren auch Pakete mit Tabakwaren. Die Strafkammer ver¬
urteilte wegen Vergehens des schMren Diebstahls, Hehlerei,
Mundraub u. a. den Anstifter Wilhelm Pf . zu zwei Jahren,
Karl N zu einem Jahr vier Monaten, und Hugo K. zu zehn
Monaten Gefängnis Da die Anschriften der entwendeten Pakete
von den Angeklagten meistens vernichtet worden sind, konnte bis
heute nur ein Teil des ermittelten gestohlenen Gutes den Eigen¬
tümern zugestellt werden. . ,

Mannheim. (E r oß ku » d g e b n g in Mannhei  m.) Das
Kampfjahr 1941 wurde im Gau Baden mit einer machtvollen
Großkundgebung der NSDAP , eröffnet, die am Sonntag vor¬
mittag im Nibelungensaal in Mannheim stattfand. Tausende
und aber Tausende waren dem Rufe gefolgt und vereinigten sich
,u einem stolzen Bekenntnis zum Führer und zum nationalsozia¬
listischen Eroßdeutschsn Reich. Sie folgten begeistert den Worten
des Gauleiters und ReichsstatthallersRobert Wagner, der nach
einem Rückblick auf die gewaltigen Ereignisse des Jahres 1940
Vis Parole für das Kampfjahr 1911 aufzeigte.

Nendorfb. Bruchsal. (Kindtödlich verbrüht .) Das drei¬
jährige Kind einer hiesigen Familie kam einem Topf mit sieden¬
dem Wasser zu nahe. Der Topf fiel um und sein Inhalt ergoß
sich über das Kleine. Das Kind erlag nach kurzer Zeit den
Brandwunden.

Biberach bei Wolfach. (In der Scheune tödlich ver¬
unglückt .) Der 64 Jahre alte Wagnsrmeister Josef Rappen¬
ecker stürzte beim Heuholen von der Leiter. Er starb im Offen¬
burger Krankenhause an den Folgen der erlittenen schweren Ver¬
letzungen.

Konstanz. (Die Straße kein Spielplatz .) Drei Kinder
ker Familie Brunner spielten auf der Straße. Dabei gerieten sie
ln die Fahrbahn eines Lastwagens. Der 13 Jahre alte Sohn und
oas 5 Jahre alte Töchterchen erlitten schwere Verletzungen und
mußten ins Krankenhaus eingeliesert werden. Das jüngste der
Geschwister kam mit Schürfwunden davon.

Kandel « nd Verdeh«
Stuttgarter Hofhrä«. Auch bei der Stuttgarter Hofbräu Ar

ist laut Geschäftsbericht 1939 40 der Bierausstoß wegen der dur
den Krieg bedingten Einschränkungen im gleichen Ausmaß r>
rückgegangen, wie es im württ . Braugewerbe allgemein zu »
obachten war. Nach der Erfolgsrechnung wird der RohiiberschuZ
2,70 Millionen Reichsmark ausgewiesen gegen 3,24 t. V. Es
verbleiht-kin Reingewinn von 180147 NM. (180 S58), der sich;
um den Vortrag auf 261953 (261806) RM. erhöht. Hieraus^
werden wieder 4 Prozent auf das AK. von 4,50 Mill . RM-'verteilt.

Die BlechemballagensabrikL. Schüler AG., Werkzeugmaschiue«-
sabrik, Göppingen, die im Vorjahr eine Dividende von ni»r,§
4 Prozent verteilte, erhöht diesen Satz für das Geschäftsjahr'
1939/40(30. Juni ) auf 6 Prozent, wie in den sonstigen vorher»'
gegangenen Jahren . Es verbleibt ein Reingewinn von 217 847«
(139 699) NM., der sich um den Vortrag auf 219 873 (146 025)
RM. erhöht.

Schweinemärkte. Crailsheim:  Zufuhr 15 Läufer, 4SS.
Milchschweine. Preise: Läufer 90—130, Milchschweine 30—50,;
RM. — Hechingen:  Zufuhr 68 Milchschweine. Preise: 42—L4f
RM. — Künzelsau:  Zufuhr 281 Milchschweine, 2 Läufer. -
Preise: Milchschweine40—46, Läufer 52 RM. je Paar . — Jls - f
Hofen:  Zufuhr 424 Milchschweine. Preise: 34—50 RM. je Paar . -

Schweinemarlts. Ravensburg.  Zufuhr 347 Ferkel. Preis»-
15—25 RM. das Stück. — Balingen.  Eesamtzufuhr 63 Milch»f
schweine. Preise 19—30 RM. das Stück. Handel lebhaft, ein kleb>̂
ner Rest blieb unverkauft. — Güglingen.  Zufuhr 61 Milch»;
schweine, 6 Läufer. Preise für Milchfchweine 50- 54 RM. —
Nördlingen.  Zufuhr 620 Saugschweine. 74 Läufer. Preise für
Saugschweine 40—60, für Läufer 70- 100 RM. das Paar . —
Oehringen.  Zufuhr 73 Milchschweine. Preise je Paar 40 bk»
58 RM. Handel lebhaft.

Zuchlfarren-Versteiqerunq in Herrenberq
Befriedigendes Zuchtinaterial Mäßige bis gute Preise

Am Samstag veranstalteten die Fleckviehzuchtverbände fLr
den Siilchgau und des Württ . Unterlandes eine Zuchtfarrenver-
steigerung. Die am Vsrtag durchgeführte Sonderkörung hatte
folgendes Ergebnis : ZuchtwertklasseI —, Zuchtwertklasse II 13,
Zuchtwertklasse III 49 und Zuchtwertklasie IV 26 Fairen . 1 Farre
wurde zurückgestellt; nicht gekört wurden 26 Farren.

Zur Versteigerunghatten sich Kaufkommissionen aus dem gan¬
zen Lande eingefunden. Noch nie war die Halle derart überfüllt
wie am Samstag . Es mögen 1200 bis 1400 Kaufinteressenten
gewesen sein, die sich eingefunden hatten. Das Material war
befriedigend bis gut. Ausgesprochene Spitzentiere fehlten. Sehr
flott verlief die Versteigerung bei den Farren der Zuchtwert-
klaffeI! und III, während zahlreiche Farren der Zuchtwertklasie
IV keine Käufer fanden. Die Preisgestaltung war dementspre¬
chend. Farren der Zuchtwertklasse Is wurden zwischen 1200 bis
2500 Reichsmark verkauft. Farren der Zuchtwertklasie III erziel¬
ten meistens einen Preis , der etwas über dem Anschlag lag. Dir
Farren der Zuchtwertklasie IV wurden, soweit Kaufliebhaber vor¬
handen waren, meistenteils zum Anschlagspreis von 600 RM.
abgesetzt.
' Käufer  der wertvolleren Tiere in der ZuchtwertklasieII
waren die Gemeinden (teils auch Farrenhalter ) Ehningen im
Gäu, Enzberg, Gärtringen, Heimerdingen, Mähringen, Freu¬
denstadt, Sindelfingen, Holzelfingen, Bondorf  im Gäu, Weis¬
jach, Bittenfeld und Rotfelden.

Gestorbene: Adam Pantle , 55 Jahre , E b e r s h a r d t - Lauffen
am Neckar; Ehr. Stanger , Sattlermeisler i. R., 83 Jahr «,
Calw;  Friederike Adrion geb. Frey, 66 Jahre , Neu-
bulach;  Friedrich Habisrittinger , Kohlenhändler, Fren¬
de  n sta d t;  Ehr . Mast, Wagnermeister, 68 Jahre , Her¬
zog  s we i l er ; Albert Finkbeiner, Friseur, 56 Jahre,
Baiersbronn;  Barbara Finkbeiner geb. Wurster, Klo¬
sterreichenbach ; Eg . Oesterle, Gipser, 48 Jahre , Gröm
b a ch.

Druck de.) Ĝe'ellschafrsr-Z" : (S.W.Zalser, Inh . Lar ! Zai -er, zugl. Anzeigen»
letter . vetui' rn.orrUch.? ün'kftle:ter :Fritz Schlang, Naqolt.Zzt. ist Preisliste Nr.8gültig
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Gutes Rezept bei Erkältungen:
-Kurz vor dem Zubettgehen oder im Bett möglichst heiß1—3 Eßlöffel Kloster¬
frau-Melissengeist und 1—2 gestrichene Eblöffel Zucker mit etwa der doppelten
Menge kochenden Wassers gut verrührt trinken und dann schwitzen. In hartnäckl-
genFällcn wird diese Anwendung1bis 2mal— abends— wiederholt. Zur Nach¬
kur und um Rückfällen entgegenzuwirken, nehme man noch einige Tage, und
zwar 2—3mal täglich. 1 Teelöffel Klosterfrau-Melissengeist in 1 Tasse Pfeffer¬minz- oder anderem Tee.

So haben schon viele ihre Erkältungen erfolgreich behandelt! Wie Verbraucher
urteilen, dafür einige Belsviclc: Frau Elisabeth Kretzer. tBild nebenstehend), Haus¬frau,Koln-Kalk, Niehen-Str .12—14, schreibt am 26.9.40: „Bei einer starken Er¬
kältung. die sich durch Husten,schwere Glieder,Kältegefühl und benommenen Kovf
bemerkbar machte, habe ich Ihren Klosterfrau-Mctmengeist angewandt.Ich nahm
ihn nach Gebrauchsanweisung vor dem Schlafengehen als Hcibtrank, und schon
am anderen Morgen fühlte ich mich wesentlich besser. Ich kann Klosterfrau-Melissen¬
geist jedem bei ähnlichen Beschwerden bestens empfehlen."

Weiter Herr Wilhelm Schmitz, Lehreri.R ., Hagcn-Haspe i.W., Kurzestr. 7,
«m 15.9.40: „Ihr Klosterfrau-Melissengeist hat mir bei auftretender Grivve stets gute Dienste geleistet. 2n
meiner Hausapotheke wird er immer zum eisernen Bestand gehören. Dah ich Klosterfrau-Melissengeist in den
Kreisen meiner Bekannten immer weiter empfehlen werde, ist für mich selbstverständlich."

Machen auch Sie einmal einen Versuch mit dem bekannten Klostcrfrau-Metisiengeist in der blauen Packung
mit den drei Nonnen; erhältlich in Apotheken. Drogerien und Reformhäusern in Flaschen zu RM . 2.80, 1.65
und 0.90 (Inhalt: 100, 50 und 25 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf! Die Wirkung
»on Klosterfrau-Melissengeist wird Sie gewiß befriedigen.

-
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An der Schwelle der Wirlschaslrja-rer
Mit einem finanziellen Hilfeschrei mußte Großbritannien

das neue Jahr beginnen . Auf 90 Millionen Pfund wöchent¬
lich, gleich etwa 900 Millionen NM ., sind die reinen Kriegs¬
ausgaden angestiegen. 10 Milliarden RM . mutzten im Fi¬
nanzjahr 1910 ausgegeben werden . 26 Milliarden NM.
nahm man nur ein. 14 Milliarden NM . bleiben also un¬
gedeckt. Nach den derzeitigen Kriegsausgaben mutz man aber
für das nächste Jahr mit einer Ausgabe von mindestens
50 Milliarden NM . rechnen — ohne irgend eine Aussicht
auf Erhöhung der Einnahmen . Das Defizit wird sich dann
auf 25 Milliarden RM . erhöhen. Das bedeutet den vollen

-Zusammenbruch der Kriegsfinanzierung . Das Jnflations-
gespenst erhebt wieder einmal drohend sein Haupt . Mit
neuen Steuern wird auch nicht viel zu machen sein, da das
Einkommen der Arbeiter schon heute nicht mehr zum Leben
ausreicht. Ein Zwangssparsystem soll helfen. Die i.rue
Kriegsanleihe hofft man den Plutokraien dadurch anlocken¬
der zu gestalten, daß man den Zinsfuß von 2,5 auf 3 v. H.
erhöht. Ob freilich die Großaktionäre , die 50 v. H. Jahres¬
dividende als ungenügend betrachten, bereit sein werden,
nennenswerte Kapitalien für eins 3prozentige Staats¬
anleihe herzugeben, ist kaum fraglich. Die Last der neuen
Anleihe wird also ebenfalls das ausgepowerte Volk zu tra¬
gen haben . Das Volk kann aber keine neue Lasten mehr
tragen . An dieser harten Tatsache wird die englische Kriegs¬
finanzierung früher oder später zerbrechen. Und wir mei¬
nen, daß, dieser Zeitpunkt gar nicht mehr so fern ist. Die
amerikanische Hilfe wird daher voraussichtlich zu spätkommen.

In Deutschland dagegen begann das neue Jahr mit der
Ankündigung von Staatssekretär Fritz Neinhardt , daß 1941
keine neuen Steuern und keine Erhöhung der Sätze vorhan¬
dener Steuern notwendig sein werden . In den ersten acht
Monaten des Steuerjahres 1940/41 betrugen die Gesamt¬
einnahmen des Reiches aus Steuern und Zöllen 17,086
Milliarden RM . gegen 14,914 Milliarden NM . 1939/40.
Mit 26 bis 27 Milliarden RM . kann also das Reich für
1940/41 rechnen. Mit Verwaltungseinnahmen und dem
Kriegsbeitrag der Gemeinden von etwa 1,2 Milliarden
RM . hat das Reich rund 30 Milliarden NM . zur Ver¬
fügung. Daneben steht ein hochleistungsfähiger Kapital¬markt. Noch vor ernem Jahr mutzte das Reich für seine
Schatzanweisungen 1,5 v. H. Zinsen bewilligen . Die mit
Wirkung ab 2. Januar 1941 ausgegrbenen Reichsschantz-
anweisungen dagegen werden nur noch mit 3,5 v. H. ver¬
zinst. Zinssenkung also in Deutschland, Zinserhöhung in
England . Allein in dem ersten Dreivierteljahr 1940 konnte
das Reich 23,77 Milliarden RM . an Krediten aufnehmen.
Daneben war der Kapitalmarkt noch in der Lage, 863 Mil¬
lionen RM . für Jndustrieanleihen aufzubrinaen , 200 Mil¬
lionen RM . für Umtauschanleihe der Reichsbahn, weitere
200 Millionen NM . für Pfandbriefe , Kommunalobligatio¬
nen, 700 Millionen NM . für neue Aktienemissionen. Das
sind gewiß beachtliche Ziffern . Aber Ziffern , denen ganz und
gar nicht» Künstliches anhaftet , wenn man bedenkt, daß die
Spareinlagen bei Sparkassen, Banken und Kreditgenossen¬
schaften beim Spartag 1940 bereit » die Höhe von 30 Mil¬
liarden RM . erreicht hatten . Allein vom Januar bis Okto¬
ber 1940 hatten sie sich um weit mehr als 5 Milliarden NM.
erhöht. So sieht die finanzielle Lage in Deutschland ans.
Ein Blinder kann mit dem Krückstock fühlen, wo hier die
Stärk « ist und wo die Schwäche liegt.

*

Aber nehmen wir ein andere» Gebiet, da» bezeichnend
ist für die wirtschaftliche Leistung, den Export . Im Sep¬
tember 1940 betrug der Passivsaldo des englischen Außen¬
handels 49 Millionen Pfund gegen 24 Millionen Pfund im
September 1939. Deutschlands Außenhandel war im glei¬
chen Monat aktiv. Dabei beruhte diese Aktivität nicht etwa
auf einem verhängnisvollen Rückgang der Einfuhr , sondern
es war ein echter Ausfuhrüberschuß. Daß bei dem Verlust
des überseeischen Handels sowohl die Einfuhr - als auch die
Ausfuhrseite nicht ganz den Vorkriegsstand erreichten, war
selbstverständlich. Aber der Unterschied ist im Laufe der
Zeit immer geringer geworden, und heute liegen die Ziffern
des deutschen Außenhandels kaum noch wesentlich unter den
Vorkriegsziffern . Dabei find die Aussichten für die Zukunft
durchaus günstig. Die politische Entwicklung hat dazu bei¬
getragen , daß die ursprüngliche Zurückhaltung vieler Län¬
der hinsichtlich ihrer Ausfuhren nach Deutschland mehr und
mebr gewichen ist, Deutschland hat auch hier das Prinzip
der Vorleistung angewandt . Wir haben beispielsweise nach
dem Südosten nach allen Ländern mehr ausgeführt als ein¬
geführt . Das gleiche gilt gegenüber Dänemark , Schweden
und Italien , den Niederlanden und der Schweiz. Mit diesem
Außenhandelsüberschuß sind aber die Vorbedingungend für
eine verstärkte Einfuhr aus diesen Ländern jetzt gegeben,
so daß wir in dem kommenden entscheidendenAbschnitt des
Krieges nicht mit einer Verminderung , sondern mit einer
Erhöhung unserer Einfuhren rechnen dürfen , zumal in den
westlichen Ländern wie auch in Norwegen die unmittel¬
baren Folgen des Krieges mehr und mehr dank der deut¬
schen Aufbauarbeit überwunden werden. Auf das neue er¬
weiterte Wirtschaftsabkommen mit Sowjetrußland sei nur
kurz hingewiesen. ^

Wenn also die Engländer jetzt wieder die Zeit zu ihrem
Bundesgenossen machen wollen, weil Deutschland angeblich
genötigt sei, die Entscheidung zu erzwingen, bevor die ame¬
rikanische Hilfe wirksam wird , so ist Englands Zeitnot auf
jeden Fall noch wesentlich größer . Das kommende Feldzugs¬
jahr wird harte Kämpfe bringen . Wann und wo, weiß
England nicht, denn das hängt allein von Deutschlands
Führer ab . Dieser aber sagte uns , daß das kommende Jahr
die Vollendung unsere» Sieger bringen wird.

Bombengeschwader über Portsmouth
Unzählige Brandherde im englische» Kriegshafen

Von Kriegsberichter JörgJLrgersen
DNB _ , 13. Jan . (PK.) Es ist kalt geworden an der fran¬

zösischen Atlantikküste Der Frost klirrt und ein scharfer Wind
lägt die Fingerspitzen erstarren. Die bretonische Landschaft liegt
unter einer dünnen weißen Decke.

Eine Schar französischer Arbeiter, die auf unserem Flugplatz
l>ftiende Beschäftigung gefunden hat, kommt uns in dicker Ver¬
mummung entgegen,als wir zu unseren einsatzbereiten Maschi¬
nen streben. Sie schauen uns verwundert nach und staunen, daß
wir nicht genau so frieren wie sie. Kein Wunder, denn hier ist
es selten so kalt, in dieser vom Golfstrom umspülten Küsten-
gegend. Uns macht die Kälte nicht viel aus. Wir sind durch Aus¬
bildung, Sport und Gewöhnung unempfindlich geworden und
abgehärtet sind wir außerdem.

Ein letzter Zipfel der unlergehenden Sonne verglüht jetzt
zwischen zwei Wolkenbänken und gießt noch einmal einen roten
Schimmer vor uns aus. Eine He 111 nach der anderen rollt
schwerfällig zur Startbahn . Ihre Motoren brüllen auf, Schnee¬
wolken stieb̂ i hoch und hüllen die Männer am Start jedesmalein, wenn eine Maschine sich in rasender Fahrt majestätisch vom
Erdboden erhebt.

Dann liegt schneeige Weite vor uns und unter uns. Das sonst
so bunt gewürfelte Schachbrettmuster der Felder, Wiesen und
Waldstücke hat ein ganz andres Aussehen bekommen. Mutter
Erde hat ihr Winterkleid angezogen, und diese» ist mit vielen
bizarren schwarzen Streifen durchwirkt.

Lange erfreuen wir uns dieses sonderbaren Bildes nicht. Bald
schweben wir über den Wolken über dem Kanal . Höher und
höher ziehen uns zwei kräftige Motoren dem Feinde entgegen.

Kurz vor dem Start erst haben wir erfahren, wohin der heu¬
tige Einsatz geht. Jetzt verfolgen wir auf der Karte den Kurs
auf Portsmouth . Dem wichtigsten Kriegs- und Handelshafen
der britischen Insel gilt dieser Großangriff. Nicht umsonst sind
alle Maschinen, die unserer Gruppe zur Verfügung standen, auf
"die Beine" gebracht worden. Andere Verbände folgen uns.
Unsere Aufgabe ist es, den uns folgenden Kameraden den Weg
zu weisen.

Mittlerweile ist da» Wolkenmeer aufgerissen, dunkles Land
schimmert durch die offenen Löcher zu uns herauf. Silbern spie¬
gelt sich der Mond in Flußläufen und Buchten. Je weiter wir
nach England einfliegen, desto häufiger tasten Scheinwerferstrah¬
len nach uns. Oft sind es ganze Bündel von drei bis vier Licht¬
spießen. „Augen aufmachen— hier sind Nachtjäger !" ruft
Oberleutnant M. uns zu. Und ob wir aufpassen. Drei Augen¬
paare suchen den Raum hinter dem Flugzeug ab. Sie sollen nur
kommen, die Tommies. Alle MGs. sind geladen und entsichert.
Es vergehen schweigende Viertelstunden. Mehrmals haben uns
„Leichenfinger" erfaßt, gleiten aber nach kurzem Anstrahlen von
uns ab. Daß die Flak uns noch nicht beschießt, hat seinen Grund.
Wir kennen ihn: Feindliche Jäger sind hinter uns her. Doppelt
wachsam müssen wir darum sein.

Auch Englands Jnselreich ist schneebedeckt, umso leichter ist
es für uns, das Ziel auszumachen, denn Städte und Flüsse zeich¬
nen sich deutlich ab. Kurz vor Portrmouth — wir sehen

-
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Die Haftung für Verdunkelungsunfälle
Schadenersatz nur bei größter eigener Sorgfalt

Immer wieder, besonders während der Wintermonate, wird
die Frage aufgeworfen, wie es sich mit der Haftung für Unsall-
schäden verhält, die durch die seit Kriegsbeginn als Dauerzustand
durchgefühlte allgemeine Verdunkelung verursacht oder mitver-
ursacht sind. Zur Aufklärung wird dem NdZ. hierzu von berufener
Seite mitgeteilt: Die Verdunkelungrunsälle können Schäden an
Leib und Leben (Personenschäden), aber auch Sachschäden zur
Folge haben. .Einige Beispiele seien hier aufgcführt: Ein Fuß¬
gänger stößt während der Verdunkelung auf einen bei normaler
Straßenbeleuchtung leicht erkennbaren Baum und verletzt sich da¬
bei. Der Fahrgast einer Straßenbahn kommt infolge der Dunkel¬
heit beim Aussteigen zu Fall und erleidet dabei Körper- und
Sachschaden. Auf verdunkeltem Bahnsteig wird ein Reisender von
einem Elektrokarren der Eisenbahn ersaßt und zu Boden gewor¬
fen. An einer verdunkelten höhengleichen Kreuzung stößt ein
Kraftfahrzeug mit der Eisenbahn zusammen. Wie diese-Beispiele
zeigen, handelt es sich bei den Verdunkelungsunfällen regelmäßig
um Verkehrsunsälle. Der durch einen solchen Unfall Geschädigte
wird stets fragen, ob, gegen wen und in welcher Höhe er Ersatz¬
ansprüche stellen kann. »

Da der Luftschutz eine Aufgabe des Reiches und die Verdunke¬
lung eine Kriegsmaßnahmeist, wäre daran zu denken, daß das
Reich für alle Verdunkelungsschäden aufzukommen habe. Das ist
aber nicht der Fall. Nach den. Vorschriften der die Kricgsschäden
der Zivilpersonen regelnden Personenschädenverordnung kann für
Personenschäden, die durch die allgemeine Verdunkelung ver¬
ursacht sind, keine Entschädigung vom Reich verlangt werden.
Auch für Sachschäden, die in der allgemeinen Verdunkelung ihre
Ursache haben, leistet das Reich nach den Vorschriften der Kriegs¬
sachschädenverordnung keinen Ersatz.

Hieraus folgt, daß derjenige , welcher einen Ver¬
dunkelungsschaden erlitten hat , diesen selbst
tragen muß.

Bei allen Verdunkelungsunfällen, die sich im Straßenverkehr
und in Treppenhäusernereignen, ist jedoch zu prüfen, obein
anderer schuldhaft gehandelt,  insbesondere gegen die
ihm obliegenden Verkehrssicherungspflichten vorsätzlich oder fahr¬
lässig verstoßen hat. Treffen diese Voraussetzungen zu, so ist der
andere ersatzpflichtig. Ist z. B. jemand während der Verdunkelung
dadurch zu Fall gekommen und verletzt worden, daß ihm ein an¬
derer in unachtsamer Weise, etwa durch zu rasches Hinanstreten
aus dem Haus auf den Gehsteig in den Weg kam, so ist der an¬
dere nach den allgemeinen Grundsätzen des bürgerlichen Rechts
schadenersatzpflichtig. Welche Pflichten zur Sicherung des Ver¬
kehrs sich aus der allgemeinen Verdunkelung ergeben, ist in der
Verdunkelungsverordnung und in Erlassen des Neichsministers
der Luftfahrt und Oberbefehlshabersder Luftwaffe bestimmt.
Kommtz. V. jemand in einem ungenügend beleuchteten Treppen¬
haus zu Fall, und ist der Unfall auf die mangelhaft« Beleuchtung
zuriickzuführen, so ist grundsätzlich der Hauseigentümer schad««»

bereits zahlreiche Leuchtbomben und Brandherde am Horizont
schimmern— macht sich die Flak bemerkbar. Nun können wir
nur hoffen, nicht von Granaten getroffen zu werden. Teufel noch
mal, die Tommies schießen heute abend verflixt gut! Ports¬
mouth ist zweifelsohne vonvielenBatterienumgeben,
und sie tragen ihre Geschosse mit seltener Heftigkeit zu uns
herauf.

Dicht an Backbord krepiert mehrmals so ein eiserner Gruß.
Es entsteht dann jedesmal ein greller Blitz, der die Kanzel er¬
leuchtet, uns aber durchaus nicht überrascht. Verzweifelt wehrt
sich die englische Abwehr gegen die deutschen Angreifer. Selbst
unsere Leuchtbomben werden unter Feuer genommen, wie man
deutlich an den Eeschoßspuren sehen kann. Immer häufiger und
in rascherer Folge blitzen die Abschüsse dort unten auf. Der
Flugzeugführer kümmert sich nur wenig darum. Seine und des
Bombenschüßen Aufmerksamkeit sind ganz auf das Ziel gerichtet,
das sich langsam an uns heranschiebt. Kameraden vor uns habe»
bereits ganze Arbeit getan. Die innere Stadt und Teile des aus¬
gedehnten Hafens sind von Brandherden geradezu
übersät.  Die Wirkung davon läßt nicht lange auf sich warten.
Zahlreiche und immer größer werdende Brandherde haben sich
entwickelt und glühen dunkclrot empor. Ein Niesenfeuer erleuch¬
tet einen Stadtteil besonders hell. Wir erkennen Hafen- und
Werftanlagen, Docks und Lagerschuppen. Da müssen auch unsere
Bomben sitzen.

Wie gebannt liegen wir in der Wanne und starren in di«
Tiefe. „Achtung, ich werfe!" ruft uns der Beobachter zu, und
dann warten wir mehrere Sekunden. Da — wie ein dichter
Kranz umgeben unsere Brandbomben das ausgesuchte Ziel. Sie
liegen ausgezeichnet.

Genau wie kürzlich über London hindert uns auch kein Jäger,
keine Wolkenbank nimmt die Sicht. Einwandfrei machen wir
zahlreiche und hell lodernde Feuersbrünste aus, die ihr Zerstö-
rungswerk beginnen. Beim Abdrehen beobachten wir, daß wei¬
tere Brandherde die Stadt eindccken, und in ihnen funkeln und
blitzen Sprengbomben auf. Was vom Feuer nicht erfaßt wird,
vernichten diese.

Und wieder müssen wir durch den Sperrgürtel der Flak hin¬
durch. In ungebrochener Heftigkeit versuchen Geschütze,' uns
herunterzuholen. Es gelingt ihnen aber ebensowenig wie den
Jägern , denen wir auf dem schnelleren Rückflug entkommenkönnen.

Scharfer Verweis für Offenherzigkeit
Stockholm, 12. Jan . Großer Aufsehen machte nach einem Be¬

richt des „Daily Herald" die Kriegsgerichtsverhandlunggegen
einen britischen Marineoffizier. Er hatte sich bei der Räumung
Dünkirchens rühmlich hervorgetan und erhielt nunmehr einen
scharfen Verweis wegen kriegsgrgnrrischer Aeuße»
rung,  wobei das Gericht ausdrücklich betonte, er komm« sehr
glimpflich davon. Es handelt sich um den Leutnant Thomas
Lonsdale Hilton. Einer der Spitzel de» Innenministerium» hatte
gehört, wie dieser Offizier in einer Unterhaltung seiner und sei¬
ner Leute Meinung über den Krieg rückhaltlos Ausdruck gab.
Der Leutnant hatte feiner Verwunderung darüber Ausdruck ge¬
geben, daß die britische Flotte die Aktion des Führer» gegen
Norwegen nicht verhindert habe. Weiter hatte er gesagt, die
demokratischen Staaten seien vollkommen verrottet. England»
Schifssverluste seien größer als die Baumöglichkeiten der briti¬
schen Schiffswerften. Südafrika  sei nur mit halbem Herzen
bei der Sache. Im letzten Krieg habe es vier Jahre gedauert,
um Deutschland mit Hilfe der halben Welt zu schlagen, wa»
solle jetzt werden, wenn England ganz allein stehe? Er hatte noch
hinzugesügt, die Arbeiter seien für Beendigung des Krieges und
England sei in keiner Weise ein freies Land. Nur die Rücksicht
auf seine militärischen Verdienste bewahrte den offenherzige»
Offizier vor einer harten Freiheitsstrafe.

ersatzpflichtig. Ebenso kann bei einem Unfall, der sich im Straßen¬
verkehr zugetragen hat, eine Haftung der Gemeinde in Frage
kommen, wenn sie die wegen der allgemeinen Verdunkelung er¬
forderlichen, gesetzlich bestimmten Maßnahmen zur Erhöhung der
Verkehrssicherheit, wir den weißen Anstrich an den Bordsteinen,
nicht getroffen hat. In allen Fällen, in denen ein Schadenersatz¬
anspruch auf schuldhaftes Verhalten, insbesondere auf schuld¬
hafte Verletzung der Verkehrssicherungspflicht
gegründet wird, kann der volle Schadenersatz verlangt werden,
sofern nicht ein mitwirkendes Verschulden des Verletzten zu einer
Verringerung des Ersatzanspruches führt.

Besondere Betrachtung verdienen Verdunkelungs¬
unfälle , die sich,im EisenbahnverkehrundimKraft-
fahrzeugverkehr  ereignen . Das die Haftung der Eisen¬
bahnen und Straßenbahnen für Personenschäden regelnde Reichs¬
haftpflichtgesetzgeht von dem Grundsatz aus, daß der Betriebs¬
unternehmer für alle beim Betrieb verursachten Schäden ohne
Nachweis eines Verschuldens haftet. Die Bahn kann sich aber von
ihrer Haftung durch den Nachweis befreien, daß der Schaden
durch höhere Gewalt verursacht worden sei. Es ist daher von ent¬
scheidender Bedeutung, ob die allgemeine Verdunkelung als
höhere Gewalt anzusehen ist. Diese Auslegungssrage ist zu ver¬
neinen. Der Vetriebsunternehmender Eisenbahn oder Straßen¬
bahn hastet also trotz der die Gefahren des Bahnbetriebs erhöhen¬
den Verdunkelung in derselben Weise, wie er unter normalen
Verhältnissen haftet. Hieraus ergibt sich, daß die Bahn das Ver¬
dunkelungsrisiko zu tragen hat. Das Verdunkelungsrisiko wird
ihr aber nicht einseitig aufgebürdet, insofern der Fahrgast, wie
überhaupt jeder Verkehrsteilnehmer, bei der Verdunkelung eine
wesentlich erhöhte Sorgfaltpslicht hat.

Der Halter eines Kraftfahrzeuges, bei dessen Betrieb ein Scha¬
den verursacht wurde, kann sich nicht einfach dadurch von seiner
Haftung befreien, daß er .nachweist, der Schäden sei auf die all¬
gemeine Verdunkelung zuriickzuführen. Er muß vielmehr, wie
auch sonst, Nachweisen, daß er jede nach den Ilmständen des Faller
gebotene Sorgfalt beobachtet habe. Dabei wird häufig die Ge¬
schwindigkeit, mit der das Kraftfahrzeug gefahren ist, ein wesent¬
liche Rolle spielen. Wie das Reichsgericht entschieden hat, muß
auch während der Verdunkelung die Geschwin¬
digkeit so bemessen werden , daß der Bremsweg
des Kraftfahrzeuge » nicht größer  ist , als die
übersehbare Strecke der Fahrbahn.

In allen Fällen, in denen an sich die Haftung eines anderen
für den Verdunkelungsschaden gegeben ist, kommt cs auch darauf
an, ob der Verletzte den Unfall mitvcrursacht hat. Das mitwir¬
kende Verschulden der Verletzten kann zur Verminderung oder
zum Wegfall des Ersatzanspruches führen. Hierbei ist zu beachten,
daß während der Verdunkelung die gewöhnlich im Verkehr geübte
Sorgfalt nicht genügt, sondern daß jeder Verkehrsteil¬
nehmer  eine wesentlich gesteigerte Sorgfaltspflicht
hat. Im Straßenverkehr trifft die erhöhte Sorgfaltspflicht nicht
nur den Kraftfahrer, sondern in besonderem Maße auch den Fuß¬
gänger, der vor allem beim Ueberschreiten des Fahrdammer eine
möglichst groß« Vorsicht« alttz« l«sse» muß.
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Deuifches Kulturland am OLZLrhein
NSK. Das Oberrheinland ist wie eine alte kostbare Hand¬

schrift mit Initialen in Gold und Blau. Aufgeschlagen liegt
das Buch vor uns, rechts und links die weite fruchtbare
Ebene, hier und dort begrenzt durch die blauenden Berge
des Schwarzwaldes und der Vogesen, inmitten die silberne
Ader des Rheins. Verschwenderisch haben hier Natur und
Geschichte ihre Palette gebraucht vom leuchtenden Hell der
Sonne bis zum grausamen Schwarz der Nacht. Denn es steht
unter dem Abschnitt glückyaftcn Gedeihens und festlicher
Vollendung immer wieder ein solcher heilloser, wilder Zer¬
störung und schmerzlichen Brandes durch die Fackel des
Krieges. Kaum eine Auseinandersetzung im Geschehen Eu¬
ropas hat stattgesunden, ohne dag die weiten oberrheini¬
schen Felder nicht Aufmarschgebiet der Soldateska aller
Herren Länder waren, und selten, wenn das Schicksal des
Reiches zur Frage stand, daß in diesem Lande nicht der
Würfel der Entscheidung fiel. And hier gleichen sich die bei¬
den Seiten der Chronik dieser natürlichen Landschaft aufs
Haar: Baden und das Elsaß. ^

Auch wenn über diesem die Schatten der Fremdherrschaft
lagen, so war es doch nicht entbunden von dem Gesetz ober¬
rheinischen Lebens. Das zeigt sich bis in die neuste Zeit hin¬
ein, wo dem Westwall diesseits die zutiefst unberechtigte An¬
lage der Franzosen, die Maginot-Linie, zenseits des Stro¬
mes entsprach. Wie sich aber allemal das Leben der Men¬
schen an seiner Gefährdung und das Ja am Nein behauptet,
so entfaltete sich hier in dem uralten Schicksalslande, das
jener große Staufer von all den Gebieten seines glänzen¬
den Reiches als „seiner Erblünder liebstes" bezeichnet?, alle
Schönheit des Daseins und alle Lust der gesegneten Erde
zu ihrer sublimsten Höhe. Aus der Seele eines gesunden
Stammes, begabt mit der Tiefe des Gefühls und der
Kühnheit des Denkens, wuchsen die köstlichen Formbildun¬
gen eines reichen Alltags und die Gestalten unvergäng¬
lichen Wertes. Der Wanderer, der dieses schöne Land durch¬
streift, findet Kleinodien an Städten. Unvergleichlich Hei¬
delberg. Freiburg und Straßburg , von dem köstlichen Kranz
der unberührten, mittelalterlichen kleineren Flecken, über
denen das Gold der Sonne und der Ruch der Traube schwe¬
len, nicht zu reden.

Nirgends indessen ist um Geist und Kultur so gerungen
worden wie hierzulande. Das beweist allein die erstaunliche
Tatsache, daß im oberrheinischen Raum nicht weniger als
vier Universitäten liegen: Heidelberg, Freiburg, Straßburg
und Basel. Wobei gesagt werden muß, daß auch die Schweiz
zu dem geschichtlichen und geistigen Bereich des Oberrheins
gehört. So unbedingt ist dessen Wesenheit und so stark seine
zentrifugale Ziehkrast, daß auch das Entferntere in seinen
zwingenden Bann gezogen wird. Mag sein, daß der Himmel
über diesem lichtvollen Lande den hohen seelischen Sphären
und der weiten geistigen Erkenntnis besonders förderlich ist.
Schiller hat ihn gepriesen, und es kommt wohl nicht von
ungefähr, daß dieser erhabene Dichter hier seine große Be¬
reitschaft und erste Anerkennung fand. Herrliche Koryphäen
find von hier ausgegangen oder haben hier gewirkt: Wim«
pheling, der große Humanist, Erasmus von Rotterdam,
Goethe, Nietzsche, Jakob Burckhardt, Bachofen.

Ein lichter Kranz deutscher Dichtung fügt sich zwischen
Schwarzwald, den Vogesen nud den Alpen. Die Meister wie
Gottfried von Straßburg, Fischart, Hebel, Gottfried Keller,
Konrad Ferdinand Meyer und Hölderlin haben darein ihre
Blüten geflochten. Auch ihre großen Bildgestalter bat diese
Landschaft voll Schicksal, Reichtum, Schönheit und tiefer
Innigkeit. Wo wären nebeneinander möglich ein Waldung
Grien, Schongauer, der gotisch-abgründige Krünewald, der
weltsichere Holbein, der derbe Urs Graf und der klassische
Böcklin!
« Und um das Bild vollkommener Lebensbesahung, höher
gestimmt angesichts der immerwährendenjahrtausendalten
Gefahr — von Hans Thoma in. ein schlichtes Jnsignienbild-
chen gefaßt: das flötende Knäblein im Nachen des Un¬
geheuers — zu ergänzen, bleibt übrig, die göttliche Zierde
oberrheinischer Baukunst als sinnlich geistiger Ausdruck und
Wille zum erhabenen Werk darzustellen. Sind da nicht die
erdfrohen Dome von Speyer und Maursmünster. die him-
melstrebenden mystischen Wunderwerke von Stra ' burg,
Freiburg, Kalmar und Basel? ! Sind da nicht die Sch össer:
Mannheim, das schwergelagerte rote, jetzt von der Willkür
englischer Luftkriegführung getroffene. Schwetzingen mit

Londoner Trümmerstätten
Englische Pioniere sprengen die
durch die deutschen Luftangriffe
entstandenen Gebäudetrümmer
mit Dynamit. Im Hintergrund
hinter den Rauchwolken steht
man die St.-Pauls-Kathedrale.
Dieses Funkbild gelangte über
Neuyork nach Berlin.
(Associated Preß, Zand.-M.-K.)

MM
ME

ME!

'UM

seinem Natur und Himmel bändigenden lieblichen Park,
Bruchsal, das prachtglänzende spielerisch barocke, Rastatt,
die steingewordene Festlichkeit sieggewohnten Soldatentums,
Karlsruhe, das residial kühle Zm Nahmen klassizistischer
Stadtgliederung des genialen Weinbrenner, und Heidel¬
berg. die Ruine eines grandiosen Planwrrkes, anklagend
und mahnend für ewige Zeiten!

Es ist noch nicht lange her, da krachten in die Stille des
Sommeriages dieser oberrheinischen Landschaft die Grana¬
ten des Kampfes im Westen. And der Rhein hat einen
Aedergang erlebt, der in seiner kühnen Großartigkeit nicht
seinesgleichen hat. Ewiger Rhythmus der Gezeiten!

Indessen ist bald nach der Wiedergewinnungdes deut¬
schen Landes drüben der Führer in Straßburg eingekehrt,
und ein Bild zeigt ihn, wie er eben den himmrlragenden
Bau Erwin von Steinbachs verläßt. Das bedeutet der Zet¬
ten Wende. Wir wissen, daß sich die Welt von Grund auf
neu gestalten und daß künftig die Oberrheinlandfchaft nicht
mehr blutendes Grenzland fein wird. Wir wissen, daß ein
Friede kommen wird, der auch hier alle Kräfte der Guten
erneut zur Ausblüte bringt. Das wird der Lohn der Treue
sein. Blühende Landschaft in einem starken Reiche: uralter
Sehnfuchtstraumder Kämpfer um deutsche Wesenheit und
Kultur am „Tor des Reiches".

Im Elsaß sieht man längst das Braun der Uniformen
nationalsozialistischer Formationen, Garant für die völkische
Erneuerung in diesem Lande. Nicht mehr dnyastische uns

vausmachtinteressen werden hier Bedingnis des ministeriel¬
len Handelns sein, nein, der Krastmagnet des großen na-
tionalsosialiftischen Volkes und Reiches wird alle Dinge
wie selbstverständlichin ihre naturgegebenen Bahnen leiten
und regeln zum völligen Wohle aller, die beimkehrten ins
sottgewollte heilige Mutterland Deutschland.

Friedrich Roth.

Mitglieder von Frontbühnen bei Dr. Goebbels. Reichs-
Minister Dr. Goebbels empfing die Mitglieder einer größe¬
ren Anzahl von Frontbühnen, die sich in den letzten Mo¬
naten in aufopsernder Arbeit für die Truppenbetreuung
vor allem in den besetzten Gebieten eingesetzt haben. Dr.
Goebbels sprach hierbei den Künstlern seinen Dank und
seine Anerkennung für den draußen und in der Heimat ge¬
leisteten Einsatz aus.

Große deutsche Kunstausstellung auch 1841. So wie das
gesamte kulturelle Schaffen und Leben während des uns
aufgezwungenen Krieges in vollem Umfang weitergeführt
wird, soll nach dem Willen des Führers die seit 1937 zur
Tradition gewordene lepräsentive Eroßschau der deutschen
bildenden Künste auch in diesem Jahre wieder ftattfinden/
Sie wird als „Große deutsche Kunstausstellung 1941 im
Haus der deutschen Kunst in München" durchgeführt und
voraussichtlich im Juli 1941 eröffnet.

Zyenn öle HetlMglocken lauten
Hochland -Rom an » »» Haas tarnst

Usli»d»f-k«Äir5Leiiu1rr v»rm. L. UnvOcriMit,

ssi
„Er war bloß wegen dem Letzten, war d' g'iagt hast."
„Ja, ich wech schon, hast ihn halt gern - habt, gell,

Gittli?"
Vinzenz wollte gerade anheben, dem Jäger richtig di«

Meinung zu lagen. War mutzte der Ivlch dummes Zeug er¬
zählen. Aber da kam die Emmeren; von ihrem Beiuch auf
der Nachbarsolm zurück, und die ganze Stimmung verwan¬
delte sich mit ihrem Kommen.

Bald daraus verabichiedete sich aber der Jäger und ging
talwärts. Er paßte an diesem Nachmittag dem Vinzenz
nicht mehr auf. obwohl Vieler bald nach ihm auch den Heim¬
weg an:rat. Vinzenz ging nicht heim, sondern ging gleich
schnurstracks ins Dorf hinunter und ertrank seine ganze ohn¬
mächtige Wut. die er gegen den Jäger hatte, im Bier.

„Er weiß was. er weiß was", fuhr es ihm immer wieder
durch den Sinn. Je mehr er trank — und er trank viel an
öieiem Abend, desto quälender wurden leine Gedanken. Um
die Mitlernachtsstundetorkelte er lchwerberaulcht heim,
weckte den schwachsinnigen Bruder und schimpfte grundlos
auf ihn ein. Dann vermochte er lange nicht einzuichlaten.
Schweißgebadet lag er im Bett, und schreckliche Bilder wech¬
selten dann in seinem Traum, als ihm endlich ums Morgen¬
grauen die Augen zufielen.

Am Morgen konnte er nicht zum Futtermähen auf¬
stehen. und der verkrüppelte Bruder ging allein hinaus auf
die Wiesen. Da ging der Jäger. Ser PraLner-hans, an chm
vorüber und fragte ihn freundlich:
^ «Hist heut allein, Sepp?"

Der Verkrüppelte, dankbar jedem Menschen, der ihm
«in freundliche, Wort schenkte, kam vertrauensselig an den
Wlejenrand. Sein faltige» Gesicht verzog sich.

„Der Vinzenz kann net aufstehn. Ein Rausch hat er
gHabt heut nacht — uih — so an großen Rau'ch. Und all¬
weil hat er auf mich einegeschimpft. Bloß g'ichlagen hat er
mich net. gestern. Naa. g'ichlagen net. Die halben« Nacht
har er sich hin- und herumdrehl im Traum."

Der Jäger schenkte dem Sepp ein paar Zigaretten und
verwunderte sich groß.

«Ah. geh was hgt er denn da g'iagt?"
«Weißt, von einem Jager hat er allweil plappert —"

Das Gesicht des Niederhoser-Sepp veränderte sich in einem
kindlichen Lächeln, aber in feinem Blick flackerte etwas.
„Hat er von dir g'redt. Jager? Weiß es net. weiß es nekl"
Ein dünnes Kichern. »Du bist ja kein Teuft, bist ja gut. All¬
weil bist gut zu mir. spöttelst nie über mich. Und der. von
dem der Vinzenz allweil g'redt hat. dös muß ein Teusl fein.
Weißt. Jager —" Der Sepp rückte vertraulich näher und
brachte feinen Mund säst an das Ohr des Jägers. „Wenn
er das Gittli krieg'n könnt zur Frau, dann wärs schon gut.
Dann tat er mich nimmer schlag». Meinst, daß ihn 's Gittli
nel mag. weil er sich gestern Io ein Rausch ang'sofsen hat'?"

„Dös kann ich dir net lag'n. Sepp. Aber jetzt muß ich
wieder weiter." Er reichte chm die Hand. „Psüat dich,
Sepp!"

Rasch schritt der Jäger zum Wald hinauf. Was -hm da
der Sepp verraten hatte, war ihm sehr wichtig. Er wird
sich jetzt öfter» hinter dielen stecken. Es ist kein bloße»
Sprichwort, daß Kinder und Narren die Wahrheit lagen.

Oben am Waldrand blieb er stehen und schaute zurück.
Ruhig und in weiten Zügen mähte der Sepp, da, Hemd
blähte sich lustig über seinem Gürtel. Ein Fuhrwerk ratterte
drüben aus dem Niederhof. Da kam wohl der Knecht ichon.
um das Futter zu holen. Der Jäger hob da» Fernglas an
die Augen. Ja . es war der Knecht. Der Vinzenz mußte also
feinen Rausch ausschlafen. Und als der Jäger so auf den
Hof hinunterblickte, sah er ein« kleine graue Wolke überm

Haus hängen. Beinahe symbolhaft hing sie über dem Dach
und zog nur ganz lang'am- über den Stadel hinweg, um sich
in der Ferne zu verlieren.

*

Nun konnte nirgends mehr ein Zweifel herrschen. Der
Koffel war endgültig bezwungen. Die Seilbahn tuhr den
ganzen Tag hin und her. mit einer Ruhe und Selbstver¬
ständlichkeit. als wäre dies schon immer io geweien-. Es
wurden zwar noch keine Leute befördert, denn zuerst mußte
das Unterkunstshaus fertig sein. Man iprach davon, daß die
Eröffnung erst im kommenden Frühjahr staltfinden sollte.

Bevor aber der Koste! sich vollständig geschlagen gab. griff
er nochmals nach einem Opier. Einer der Arbeiter stürzte
auf unerklärliche Weise ab. Da aber der Koste! durch den
Bau der Bahn hauptsächlich in seinem oberen Teil eine
andere Form erhalten hatte, konnte er sein Opser nicht voll¬
ends in dir Tief- schleudern. Es stürzte npr ungefähr 'echs
Meter ab und blieb auf einem Voriprung wie leblos liegen.

Der Arbeiter war der Anderlichuster. alio der Vater
vom Gittli. Er hatte 'eit Beginn des Baues dort gearbeitet
und iehr gut verdient. Und nun hatte kurz vor Avichluß
dieser Arbeit der Berg nach nach ihm gegriffen, ausgerechnet
nach ihm, der noch ein halbes Dutzend kleine Kinder daheim
hatte und nur ein Güti jein eigen nannte, das kaum drei
ernähren konnte.

Man wollte ihn ins Tal transportieren, da der Ver¬
unglückte aber auf dem Wege dorthin zum Bemußtiein kam
und die Augen ein paarmal aufichlug, trug man ihn auf jem
stummes Bitten in 'ein Häusl heim.

Die Mutter schrie auf. als sie das graue, gequälte Ge¬
sicht sah. wie es 'o dalag und unter den Haaren Schweiß¬
perlen trug Die Kinder singen zu weinen an. und der
ältere Bub lief gleich ms Tal. um den Doktor zu holen.

(Fortsetzung folgt.)
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